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1 Hirsching 1786-1792, Bd.6, S.48.
2 Hirsching 1786-1792, Bd. 6, S. 39-40.

3 Klapheck 1918, S.52.

Von der Bedeutung Lambert Krahes für Düsseldorf

Bereits 1792 wird die Stadt Düsseldorf in den »Nachrichten von sehenswürdigen Gemälde- und 

Kupferstichsammlungen [...] in Teutschland« als attraktiver Ort für zeitgenössische Künstler 

und Sammler beschrieben. Vom »Zusammenfluß und Aufenthalt der häufig da eintreffenden 

Künstler« ist die Rede, die Folge sei eine Etablierung verschiedener Privat-Cabinette.1 Eine 

eigenständige, von Auftraggebern unabhängige Kunstszene und ein Kunstmarkt scheinen sich 

vorzubereiten. Zu einem entscheidenden Teil ist diese Entwicklung der Lebensleistung eines 

Künstlers zuzurechnen, der aus Perspektivlosigkeit die verwaiste Residenzstadt 1736 verlassen 

hatte und erst nach dem Siebenjährigen Krieg mit über 50 üahren wieder in Düsseldorf wir- 

ken konnte. Das jedenfalls deutet sich in den Worten an, die der Autor Friedrich Karl Gottlob 

Hirsching einige Seiten zuvor für den kürzlich verstorbenen »Director der [DüsseLdorfer] Mah- 

Leracademie und GemäLdegallerie, Hr. Hofkammerrath Krahe« (1712-1790) findet: Zeitlebens 

hätte ihn ein immer großer »Enthusiasmus für die Kunst« geLeitet. Lambert Krahe verdanke 

»die Kunst-Academie [...] ihren ganzen WohLstand, manches junge MaLer-Genie sein GLück«, 

die »Welt« aber verdanke ihm, »daß er so manches vortreffliche Stück dieser unschäzbaren GaL- 

Lerie durch den Stich vervielfäLtigen ließ [,..].«2 Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die 

Bedeutung Krahes für Düsseldorf nicht vergessen: VoLLer Sympathie mit dem Gründungsvater 

seiner Institution und im Bewusstsein seiner hochwertigen Kunstsammlungen misst der Kunst- 

historiker und Professor an der Kunstakademie Richard Klapheck die Bedeutung Krahes sogar 

an dem Wirken Kurfürst Johann WilheLms. Er Lobt ihn aLs »gLänzenden Organisator von zähem 

Unternehmungsgeist« und nennt ihn den »zweiten Gründer Düsseldorfs als Kunststadt«. »Die 

Neuordnung der kurfürstlichen Kunstsammlungen, die heute die Städte München, Augsburg und 

Schloss Schleißheim schmücken, und die auf seine Anregung entstandenen reich iLLustrierten 

PrachtkataLoge [...] trugen den Namen der Stadtin aLLe Länder.«3

Lambert Krahe im Blick seiner Zeitgenossen

Lambert Krahe war ein Tausendsassa. SchiLlernd ist das BiLd seiner impulsiven KünstLerpersön- 

Lichkeit, weitreichend das Netz seiner persönlichen Beziehungen. Er wirkt als berufener, wie 

konsequenter Lehrer der Kunst, aLs kundiger Restaurator und versierter Galeriedirektor. Bei Hofe 

und in eLitären kathoLischen Kreisen schätzt man den umgängLichen und erfahrenen Mann. Der 

Ruf eines leidenschaftlichen SammLers, eines vieLgefragten Kunst-Sachverständigen und Händ- 

lers eilt ihm voraus. Mit einer »Bilder-PubLikation« der DüsseLdorfer GaLerie verLeiht er schLieß- 

lich seinem Sendungsbewusstsein als Pädagoge des Augensinns innovativen Ausdruck, nicht 

ohne dabei nach aktueLLen merkantilistischen Ideen unternehmerisches GLück zu suchen, ... 

dieses Kaleidoskop an TaLenten und Unternehmungen spiegelt sich in verschiedenen Berichten 

seiner Zeitgenossen: Denn das Lange, sich nahezu über das ganze 18. Jahrhundert erstreckende
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Leben Lambert Krahes fällt in eine Zeit, in der sich das wachsende Bedürfnis nach Öffentlichkeit 

von Kunst ein eigenes literarisches Forum erobert. Vor allem in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 

hunderts etabliert sich in einer zunehmenden Anzahl an Publikationen ein öffentlicher Dis- 

kurs über Kunst im deutschsprachigen Raum. Wie Oliver Kase treffend bemerkt, gehört die 

Düsseldorfer Galerie als ein zentraler europäischer Ort der Kunsterfahrung und ästhetischen 

Geschmacksbildung zu den Lieblingsthemen.4 Ohne selbst als Autor je hervorgetreten zu sein, 

wusste sich Krahe der neuen medialen Bühne durchaus zu bedienen. Es lohnt, sich seiner Per- 

son zunächst durch das Mosaik eines ausgewählten »Pressespiegels des 18. Jh.« zu nähern. 

Dazugestellt seien einige Porträts, mit denen Zeitgenossen Krahe ihre Anerkennung zollten 

und die seinige erwarteten. Die folgende »CoLlage«, zeigt Krahe bedingtermaßen als bereits 

gemachten Mann in öffentLicher AnsteLLung. Im diachronen Kontrastdazu widmetsich ein zwei- 

ter analytischer Teil der Frage, auf weLchen Gründen dieses PersönLichkeitsbiLd erwachsen ist.

Der Regisseur eines »Galerie-Schauspiels«

Als Ouvertüre bietet sich das GemäLde »Die MaLerei« von Johann Jakob Dorner d.Ä. an (Abb. I).5 

1765 provisorisch zum Inspektor der Galerie Schleißheim ernannt, begab sich der Münchner 

HofmaLer mit einem Stipendium auf eine Studienreise in die Niederlande. Sein Landesherr, 

Max III. Joseph, schätzte die niederländische MaLerei, und Dorner war verpflichtet, jedes Quar- 

taL ein kleines BiLd »in dieser Art« zu Liefern. In Düsseldorf machte er Station. Die nach dem 

Siebenjährigen Krieg gerade wieder neu eingerichtete Galerie6 beeindruckte ihn sehr und ihr 

Direktor, der Hofkammerrat Krahe, erwies sich seinem neuen AmtskoLLegen gegenüber generös: 

»Ich erhaltete auch von dem alhiesigen Hofmahler und galLerie Inspector die Erlaubnis, nicht 

allein solche jederzeit zu besehen, sondern aus dem selben mir zu Copieren erwähLen darf.«7 

Der Bildinschrift8 ist zu entnehmen, dass das vorliegende Gemälde am Ende des schließLich auf 

eineinhaLb Jahre ausgedehnten AufenthaLtes 1767 in Düsseldorf entstanden ist. Dem ersten 

Eindruck nach handeLt es sich um eines jener vom bayerischen Kurfürsten erwünschten klein- 

formatigen Kabinettstücke niederLändischer Art, und aLs soLches geLangte es auch alsbald in 

den Bestand der SchLeißheimer Galerie.5 Der mit Krahe vertraute Autor Johann Christian von 

Mannlich identifiziert das vermeintLiche Kabinettstück 1810 jedoch als eine Hommage an sei- 

nen Amtsvorgänger und dessen Frau: »Unter dem BiLdnis der Madame Krahe hat der Künstler 

die MahLerey vorgestellt. Neben ihr steht das BrustbiLd ihres Gemahls.«10 Tatsächlich Lässt sich 

über die Gesichtszüge auf den erhaLtenen Porträts aus dem Familienbesitz Krahes diese Lesart 

nachvollziehen (Abb. 2 und 3).11 Im weiß schimmernden Kleid und bLoßen Fußes - wie die Kur- 

fürstin Anna Maria Luisa im Porträt Adriaen van der Werffs,12 die für den Import italienischer 

KuLtur an den Niederrhein verantwortlich war - sitzt hier die elegante GestaLt der Katharina 

Krahe als Pittura mit Maske, Palette, Malerstock und Pinsel vor einem StaffeLeibild. Auf diesem 

ist die vielbrüstige Natura zu erkennen, die sich aLs eine kunsttheoretische Referenz auf die 

niederländische MaLerei lesen lässt:13 »in Ansehung der vöLligen Erreichung der Natur« wurde

4 Kase 2009, S. 278; vgL. ebenso Kase 2010.
5 München, Bayerische StaatsgemäLdesammLun- 

gen, Inv. 2124, seit 1770 in SchLeißheim nach- 
weisbar, vgL. Hardtwig 1978, S. 29-30; siehe 
Kat. 36 im Anhang.

6 Nach den Unterlagen vom 7.10.1763 im HSTA 
DüsseLdorf JBII 4077, denen zufoLge Johann 
Ludwig von GoLtstein die Kosten überwacht, 
die durch den Transport der Galerie von Mann- 
heim entstanden sind, wurden die Gemälde 
bereits im Mai und Juni des Jahres nach Düs- 
seldorf überführt. Rümmler 1992, S. 67, datiert 
die Rückkehr der Düsseldorfer Sammlung erst in 
das Jahr 1765.

7 Messerer 1972, S.83, Brief 149: Johann Jakob 
Dorner an Lippert aus Düsseldorf vom 
27.9.1766.

8 »Dorn: in DüßeLdorff anno 1767«, anno mit 
Abkürzungszeichen, vgl. Hardtwig 1978, S. 30.

9 Hardtwig 1978, S. 29; 1770 im Inventar von 
Schleißheim unter Nr. 270 nachweisbar. Insbe- 
sondere der Vorhang gehört zum spezifischen 
FormenvokabuLar der niederländischen Feinma- 
Ler. 1765 hatte Dorner z.B. Mieris' Dame im At- 
las vor dem Spiegel kopiert.

10 Mannlich 1810, Bd.3, S.245, GemäLde Nr.2510. 
Von MannLich kannte Krahe vermutLich schon 
seit seinem Studium an der Mannheimer Zeich- 
nungsakademie gut (1758) und zählte später 
z.B. zu den assoziierten Mitgliedern der DüsseL- 
dorfer Akademie, vgl. den KurpfäLzischen Hof- 
kalender 1781; vgl. StoLlreither 1913, insbes.
S. 224 (Juni 1772): »ich aß oft zu Mittag bei 
ihm [Krahe]«.

11 Siehe Kat. 37 im Anhang.
12 Adrian van der Werff, Porträt der Anna Maria 

Luisa de' Medici, um 1700. Auch dieses Porträt 
hing in der DüsseLdorfer Galerie, heute BStGS 
Inv. 209. Die hochgesteckten Haare Katharina 
Krahes mit den in die Nackenpartie faLlenden 
Locken erinnern ebenfalLs an das kurfürstliche 
Vorbild.

13 VgL. SuLzer 1773, S. 507 ff. zum Begriff Natur: 
»Das Verfahren der Natur ist [...] die eigent- 
Liche Schule des Künstlers, wo er jede RegeL 
der Kunst lernen kann.«
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14 Vgl. die Biographie Dorners in: Lipowsky 1810.
15 Über das loyale Verhalten, das Krahe Dorner 

noch in den 1780er Jahren in München er- 
weist, vgl. Stengel 1993, S. 123 ff.

16 Die Beziehung zwischen Lambert und Katharina 
Krahe war eine gleichwertige partnerschaftliche: 
Im September 1760 begteitet Katharina Krahe 
sogar ihren Ehemann zu einer Auktion in Ams- 
terdam, vgl. Wegner 1960, S. 34.

17 Groskurd 1782, S. 350, Tagebucheintrag vom 
18.8.1774. In ähnlicher Weise äußert sich Jo- 
sef Eberhard von Waldburg in einem Brief vom 
24.10.1787 an seinen Bruder über Lambert 
Krahe: » [...] de vous assurer d'un homme bien 
fondamentalement instruit et expert de la fa- 
con de nettoyer les tableaux«, abgedruckt in: 
Kircher 1979, S. 24.

18 Heinse 1776, S. 10.
19 Gaehtgens ist anderer Meinung, vgl. dazu 

Gaehtgens 2007, S. 55-74.

der niederländischen Materei der erste Ptatz« zugewiesen.14 Pittura alias Katharina Krahe hat 

in einem Vorraum zu einer fürsttichen Galerie Ptatz genommen. Sie wendet sich um und ihr 

Blick fätlt bewundernd auf ein gotden gerahmtes Porträt. Es tehnt auf einem roten Kanapee, 

umspiett von einem dunkelbtauen Samtvorhang. Der Akt der Enthüllung ist noch gegenwärtig. 

Oberhatb des Porträts blättert Putz von der Wand und zeigt das ehrwürdige Atter des fürstli- 

chen Ambientes. Es handett sich um die Wirkstätte des Porträtierten, die Düssetdorfer Galerie: 

Eintadend, wie ein Cicerone, blickt Lambert Krahe aus dem Bitd im Bitd auf den Betrachter. Er 

trägt einen roten Künstlerkopfputz und einen blauen, pelzverbrämten Künsttermantel. In seiner 

Linken scheint er einen zusammengeroLLten Gaterieptan zu halten, mit seiner Rechten weist der 

Schlüsselherr des Hauses den Betrachter in die Tiefe dicht behangener Galerieräume. Über ihm 

wacht eine Statue der Minerva, und ein preziöser Pokat sowie ein aufgeschtagener Fotioband 

zwischen den Sphären beider Ehepartner vervoltständigen die stimulierende Atmosphäre einer 

anspruchsvotlen höfischen Kunstsammlung. Links vorne liegt schtießtich die umgestürzte Büste 

eines blumenbekränzten Mädchens, ein Hinweis auf die Bitdhauerei. Das Gemälde besiegett 

nicht nur die sich noch über Jahrzehnte bewahrende Verbindung beider KoLlegen.15 Mehr noch: 

Es schenkt intimen Einbtick in eine inspirierende ehetiche Beziehung16 und definiert durch die- 

ses das Verhättnis Lambert Krahes zur Materei als das eines Liebhabers. Auf einzigartige Weise 

setzt das Gemätde Dorners das sich nach dem Siebenjährigen Krieg zunehmend aus dem Verant- 

wortungsbereich eines »Galeriemalers« etabtierende Berufsverständnis eines »GaLeriedirektors« 

ins Bild: Im historistischen Rahmen eines niedertändischen Interieurs empfiehlt Dorner zum 

einen den besonders zur Nachahmung der Natura gteichwie zur Stitkopie befähigten Maler, der 

über hohen Sachverstand in allen künstterischen Dingen verfügt. Zum anderen zeigt er, dass 

ebenso das Hängen der Gemälde und eine angemessene Betreuung des Besuchers zu seinem 

Ressort gehören. Wie sehr Krahe diesen Erwartungen tatsächlich entsprochen hat, zeigen u.a. 

die Worte Jakob Jonas Björnstahls über»[...] Herrfn] Krahe, ein geschickter Mahler und ein ar- 

tiger Mann, der uns tausendertey Höflichkeiten bewies. Er versteht die Kunst, Gemähtde so gut 

rein zu machen, daß sie völlig wie neu aussehen; und außerdem ein noch größeres Geheimnis, 

nämlich, ein Gemählde von alter und verdorbener Leinwand auf neue so zu übertragen, dass 

man glauben soltte, es sey eben jetzt erst vom Pinsel des Artisten gekommen.«17

Der Leserschaft begegnet der Direktor der berühmten Galerie erstmals 1776 in einem Band 

des von Christoph Martin Wietand herausgegebenen »Teutschen Merkur«.18 Kein Geringerer als 

Withetm Heinse führt hier Lambert Krahe dezidiert als in Itatien ausgebildeten und dort mehr- 

fach ausgezeichneten deutschen Künstler ein. Ein französischer Kultureinfluss wie in Dresden 

scheint bei Heinse keinertei Referenz zu haben und wird auch aus der politischen Situation 

verständlich.19 Er betont: »Unser Director ist ein Deutscher, der seine Jugend ganz in dem 

schönen Italien zugebracht hat, und Professor der Malerschulen zu Rom und Florenz, und 

ganz von der Heiligkeit und Würde seiner Kunst durchdrungen ist, und jeden trefflichen Pin- 

selstrich in den Fingerspitzen fühlt.« Obwohl Heinse die Aufseher der Galerie für eine bisher
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mangelnde publizistische Aufbereitung der Sammlung rügt, findet er im Folgenden lobende 

Worte für die Anordnung der Galerie: »Die Aufstellung der Gemälde ist sehr wohlgeordnet, 

und macht das schönste Schauspiel, das man sehen kann.«20 Er erwähnt auch erstmals Krahes 

Tätigkeit aLs Akademiedirektor, merkt jedoch kritisch an: Zu handwerkLich nutzungsorientiert, 

»auf das Mechanisch-Gegenwärtige«21 sei die AusbiLdung ausgerichtet, und es fehle ein Lehrer 

der Kunstgeschichte, wie ihn Winckelmann für Heinse beispieLhaft verkörpert. In positiver Wei- 

se bringt Hieronymus Andreas Mertens - ein berufener Pädagoge und Dozent der Kaiserlichen 

Kunstakademie zu Augsburg, der bereits mehrfach pubLizistisch in Erscheinung getreten war22 
- ÄhnLiches zu Wort. Krahe übergibt ihm den »Aufsatz seiner Lebensumstände« und ermahnt, 

»geLegentlichen Gebrauch davon zu machen, und damit die da und dort zerstreuten faLschen 

Nachrichten von seiner Person womögLich zu vertiLgen.« Beachtenswert ist, dass in dieser 

Argumentation die exkLusive Nähe Krahes zum Kurfürsten weniger zu zähLen scheint aLs die 

öffentliche Meinung. Mertens erfülLt seinen Auftrag. Die Biographie Krahes einschließLich eines 

ersten Werküberblickes erscheint 1789 im »JournaL von und für Deutschland«. Auch hier wird

20 Heinse 1776, S. 11.
21 Zum Begriff des Mechanischen, vgl. den Zeit- 

genossen und Bekannten Lambert Krahes: 
Rittershausen 1782, S. 97 ff. Das Mechanische 
ist für Johannes Sebastian von Rittershausen 
der Teil eines Kunstwerks, an dem nicht das 
Schöne haftet. »Für sich selbst kann das Me- 
chanische unsere Aufmerksamkeit reizen, wie 
ein künstlich verfertigtes Uhrwerk, aber nie- 
maLs wird es Empfindungen rege machen.« Das 
Mechanisch-Gegenwärtige meint also die kunst- 
handwerkliche Fertigkeit. Ähnlich interpretiert 
Gaehtgens 2007, S. 69: Er versteht Heinses Ur- 
teil als Kritik an der aLlzu streng gehandhabten 
akademischen Doktrin Krahes, mit der er die 
Schüler zum ständigen Kopieren verpflichtete.

22 Hieronymus Andreas Mertens war Schulrektor 
und StadtbibLiothekar in Augsburg und hielt u.a. 
an der KaiserLichen Akademie zu Augsburg Vor- 
Lesungen über die zeichnenden Künste für die 
Zöglinge der Kunstakademien, veröffentLicht in
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3 Joseph Fratrel d.Ä.(?), Porträt Katharina 
Krahes, Öl auf Leinwand, um 1761/62, Prof. 
Dr.-Ing. Friedrich-Wilhelm Krahe, Berlin

Leipzig 1783.1788 erschien seine Erziehungs- 
rede »Vortrag eines Vaters an seine Kinder. Über 
die Kunst, stets froh zu leben. Zur Selbstbildung 
beym Eintritt in die große Welt.« Mertens ent- 
wickelt darin das aufklärerische Konzept lebens- 
langer Bildung aus eigener Motivation, für das 
die Biographie Lambert Krahes sicherlich ein 
geeignetes Beispiel abgegeben hat.

23 Mertens 1789, S. 448-451.
24 Anonym, Anzeige eines Gemäldes, in: Rheini- 

sche Beiträge zur Gelehrsamkeit 1778, Heft 5, 
S. 397-400 und in: Olla Potrida 1778, Bd. 2,
S. 144-150.

25 München, Bayerische Staatsgemäldesamm- 
lungen, Inv. 7278, Öl auf Leinwand,
165 x 145 cm.

der Oüsseldorfer Galeriedirektor - wie bei Heinse schon - gleich zu Beginn als Antipode zu der 

aktuellen Tendenz hervorgehoben, die Kunst nach einer historischen Narration zu ordnen. »Ich 

bemerkte bald einen Mann von hohem Geschmacke, der nicht [...] dem Liebhaber die Rich- 

tigkeit des Gefühls in Kunstsachen mit den historischen Einsichten in dieselbe, abzusprechen 

geneigt ist.«23

Ein Maler der Empfindsamkeit

Das Renommee, das Krahe als unabhängiger Künstler erfährt, fällt vergleichsweise dünn aus: 

1778 zollen ihm zwei regionale Publikationsorgane Anerkennung, die »Rheinischen Beiträge 

zur Gelehrsamkeit« und die in Berlin verlegte »Olla Potrida«.24 In einer ungewöhnlich aus- 

führlichen Anzeige wird in beiden Zeitschriften das soeben in Düsseldorf von Lambert Krahe 

fertiggestellte Gemälde mit dem »Traum des heiligen Joseph vor der Flucht nach Ägypten« 

angepriesen (Abb. 4).25 Der fachkundige Autor der detaillierten Beschreibung scheint das Werk 

wie den Künstler genauestens zu kennen und es ist nicht auszuschließen, dass Krahe selbst den
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Anstoß für diese Annonce gegeben hat, nachdem die Aufträge des Hofes ausgeblieben waren. 

Der Autor wähit jene schwärmerisch-einfühlsame Tonlage, die den Diskurs von Empfindsamkeit 

und Freundschaftskult prägt. »Wenn die Mahlerey die Darstellung der Empfindungen des Künst- 

lers ist: so war die Emph'ndung, so war die Seele des Künstlers, während seine Hand diese Dar- 

stellung aufs Tuch warf, himmlisch.« Zum Schluss appelliert der Autor an den Leser: »Freunde, 

wenn Reizbarkeit in den Falten eurer Herzen ist - gehet hin und sehet an!« Dies scheint seine 

Wirkung getan zu haben. Ein enger Kollege und Freund Krahes aus Mannheimer Zeiten, Joseph 

Fratrel, bringt wenig später eine bemerkenswerte Reproduktionsgraphik nach dem Gemälde he- 

raus (Abb. 5),26 welches Krahe inzwischen »unterthänigst unserem gnädigsten Herrn zu Füßen 

präsentiert [hat] umb in der Mannheimer gallerie die Ehre zu haben aufgesucht zu werden«.27 

Krahe verstand es, sich zu vermarkten.

Ein charismatischer Akademiedirektor und die Methode der Selbsterziehung 
durch kreatives Kopieren

Ein prägnantes Zeugnis seines Status liefert ein radiertes Brustporträt Lambert Krahes: Im Rah- 

men einer fingierten Fensterlaibung hat der erwähnte lothringische Künstler Fratrel dem Düs- 

seldorfer Akademiedirektor ein anspruchsvolles graphisches Denkmal gesetzt (Abb. 6).28 Eine In- 

schrift teilt Identität und Ämterwürden des Dargestellten mit. CONSEILLER DE LA CHAMBRE DES 

FINANCES, PREMIER PEINTRE DE LA COUR DE S.A.S.E. PALATINE DIRECTEUR DE LA GALLERIE ET 

DE L'ACAD. DES PEINT. SCULPT. ARCHITECT. DE DUSSELDORF, ANCIEN PROFESSEUR DES ACAD. DES 

ROME ET DE FLORENCE [...] Lauten die Titel, die seine angesehene StelLung bei Hofe vor Augen 

führen und ihn in erster Linie als quaLifizierten Akademiedirektor Düsseldorfs vorsteLlen.29 Links

4 Lambert Krahe, Traum des hL. Joseph vor der 
Flucht nach Ägypten, 1778, ÖL auf Leinwand, Ge- 
mäLdegaLerie des Mannheimer SchLosses, Mann- 
heim

5 Joseph Fratrel d.Ä. nach Lambert Krahe, Traum 
des hL. Joseph vor der FLucht nach Ägypten, 
Radierung, 1778, Museum KunstpaLast, SammLung 
der Kunstakademie (NRW), DüsseLdorf

26 K 1959-61, siehe Kat. 38 im Anhang.

27 Brief Krahes an Stenget vom 3.5.1779, München 
HSTA, Hofamtsregistratur 282/123 V2 fol. 13.

28 KA (FP) 21487 D, siehe Kat. 39 im Anhang.

29 Im Jahr 1777 wird Lambert Krahe erstmats in 
dem »Atmanach EtectoraLe PaLatine«, S. 229 ats 
Direktor der DüsseLdorfer Akademie geführt. 
Kanz 1993, S. 12. Kanz hat in seiner 1993 er- 
schienenen Dissertation das Aufkommen einer 
»neuen« PorträtkuLtur in der zweiten HäLfte 
des 18. Jh. beschrieben, »[...] wetche das Ver- 
öffenttichen des Antlitzes als Teit einer altge- 
meinen Kommunikation betreibt« und vor de- 
ren Hintergrund auch dieses BLatt zu bewerten 
ist. Der ÖffentLichkeitsgrad einer Person war, 
wie Kanz konstatiert (S.12), an die VeröffentLi- 
chung seines Aussehens gekoppett.
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6 Joseph Fratrel d.Ä., Porträt Lambert Krahe, 
Radierung, 1776, Museum Kunstpalast, Sammtung 
der Kunstakademie (NRW), Düssetdorf

7 Joseph Fratrel d.Ä., Porträt Lambert Krahes,
Öt auf Leinwand, um 1776, Prof. Dr.-Ing. 
Friedrich-Withetm Krahe, Berlin

30 Grotkamp-Schepers 1980, S. 148 ff.: Fratret wur- 
de am 19.9.1761 ats Miniaturmater am Mann- 
heimer Hofe angestettt: GLA 77/1397, fot. 78. 
Nach Grotkamp-Schepers radierte Fratret sein 
erstes Blatt erst 1774, d.h. zu einem Zeitpunkt, 
ats Krahe schon nicht mehr in Mannheim weitte. 
Sie erwähnt atterdings das Krahe-Porträt nicht.

31 Wegner 1960, S. 38. Wegner zitiert aus Briefen, 
die Krahe am 15.8. und 8.9.1761 aus Benrath an 
von Cornet abgeschickt hat.

vorne fältt ein verdunketnder Schatten einer Schulter und eines Kopfes auf die Bitdarchitektur 

und imaginiert die ruhende Anwesenheit eines Betrachters im intimen tete-ä-tete. Ist es der 

Stecher, Fratrel, setbst? Ist die Radierung eine Freundschaftsgabe? Im kostbaren Negtige und 

mit höfischer Haartracht gibt sich der noch jung erscheinende Lambert Krahe in einem profes- 

sionett ausgestatteten - und atle Lehrfächer seiner Akademie berücksichtigenden - Ambiente 

den Blicken preis: Rechts hinter ihm ragt ein Staffeleibitd auf, links ist eine Büste zu erkennen. 

Große Fotianten seiner Lehrsammlung schließen sich in einem Bücherregat an. Ein Pinset und - 

besonders markant - eine Reißnadel tiegen auf dem Tisch vor ihm parat, in seiner Linken hält 

er eine Patette mit frischen Farben. Das Kinn in seine Rechte gestützt, beugt der intettektuette 

Künstter sich gedankenvott über das noch teere Blatt. In seinem Lächetn spiegetn sich Neigung 

und Hingabe zu seiner Tätigkeit. Hier findet der Diskurs der Empfindsamkeit einen visuetlen 

Niederschlag. Die exptizite Intimität des Btattes Lässt keinen Zweifet an einer leibhaftigen Be- 

gegnung beider Künstler. Die lateinische Datierung auf dem Blattsetbst betegtjedoch anderes. 

Das Porträt ist offenbar erst im Zuge der Offizialisierung der Düsseldorfer Kunstakademie mit der 

Annonce 1776 im Hofkatender entstanden, d.h. sicher zu einem Zeitpunkt räumtichen Getrennt- 

seins beider Hofkünstler. Vielteicht gilt es gerade, diese Distanz zu überbrücken: Erst im Sep- 

tember 1761 wurde der Lothringer Fratret ats Miniaturmater an den Mannheimer Hof verpflich- 

tet.30 Krahe aber ist zu dieser Zeit bereits im Benrather Schloss an den Deckenmalereien tätig.31

Nicht auszuschtießen bleibt die Vermutung, Fratrel verfotgte mit dieser Radierung das Ziel 

einer Bewerbung um die Mitgliedschaft an der Düssetdorfer Akademie: 1775 wird in Mannheim 

Krahes Vorhaben bekannt, seine Zeichnungsakademie in Düssetdorf zu einer voltwertigen Acca- 

demia Etettorale di Pittura, Scultura ed Architettura auszubauen. Gleichzeitig versucht der
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Direktor mit allen Mitteln, sein Vorhaben einer GaLeriepubLikation zu verwirkLichen.32 Wie ei- 

nige andere Mannheimer HofkünstLer33 schöpft FratreL vieLLeicht deshaLb Hoffnung und bewirbt 

sich als einer der ersten bei Krahe um eine ProfessorensteLLe.34 In seinem Schreiben vom Sep- 

tember 1775 nimmt er Bezug auf die Bewerbung des »illustre artiste anglais« Valentine Green, 

den engLischen Hofkupferstecher, den der ambitiöse Kurfürst Carl Theodor 1776 schLießlich 

auch in seinen Hofstaat als »Hofkupferstecher in der sogenannten Schwarzkunst« aufnehmen 

solLte.35 FratreL gehörte dem Mannheimer Hof allerdings nur aLs MiniaturmaLer an, was dem an 

der Akademie unterrichteten Fach der HistorienmaLerei weniger entsprach. Liegt hier der Grund 

dafür, dass FratreL mit seiner Radierung neben der persönLichen Freundschaft sein Vermögen im 

Bereich der Graphik unter Beweis zu steLLen beabsichtigte? Dass Lambert Krahe die Radierung 

sehr schätzte und seine Zeitgenossen das Porträt aLs besonders authentisch erfahren haben 

mögen, zeigt ein weiteres gemaLtes Bildnis, das sich bis heute im privaten Nachlass Krahes 

erhaLten hat (Abb. 7). Trotz Abweichungen, die wohL dem anderen Medium und Format ge- 

schuLdet sind, scheint sich Fratrel bei der Ausarbeitung seiner Radierung sehr genau an diesem 

GemäLde orientiert zu haben. 1806, aLs die DüsseLdorfer Akademie um ihr ÜberLeben kämpfen 

musste, wähLte Johann Georg Huck, ein Düsseldorfer AkademieschüLer der ersten Stunde, ge- 

rade dieses Gemälde als VorLage für ein posthumes SchabkunstbLatt.36 Er versieht es mit einer 

persönLichen Widmung an seinen einstigen Lehrer und überliefert, dass dieses Joseph FratreL 

gemalt habe.

Eine entscheidende Voraussetzung für die Aufnahme an die DüsseLdorfer Akademie war 

das Vorweisen eines repräsentativen Stückes der eigenen künstlerischen Arbeit.37 Der Fran- 

zose Fratrel kannte sicherlich die hier übernommene Tradition des »morceaux de reception« 

der französischen Akademie: ALs Bedingung einer Aufnahme musste jeder Kandidat in sei- 

nem jeweiligen Fachbereich - Kupferstecher wurden ab 1655 zugeLassen38 - zwei persönliche 

Werke Liefern, darunter das Porträt eines namhaften Akademikers: Im Falle der Neugründung 

der Düsseldorfer Akademie konnte dies jedoch nur Krahe sein. 1780 wird Fratrel jedenfalls im 

Kurpfälzischen Hofkalender nicht nur unter den Mitgliedern der Mannheimer, sondern auch der 

Düsseldorfer Akademie aufgeführt.39

Eine besonders sprechende wie intime Würdigung aLs Lehrer hat Lambert Krahe schließlich 

in einer Anekdote erfahren, die ihm aus freien Stücken die empfindsame Literatin Sophie La 

Roche gewidmet hat, eine enge Vertraute Christoph Martin WieLands. Das nur schwache BiLd, 

das Hein-Th. SchuLze ALtcappenberg noch 1990 von Krahe zu zeichnen vermag, gewinnt hier 

neue Konturen und enthebt von einem grundsätzlichen ProbLem. Das vielseitige und erstaunLich 

dynamische Wirken Krahes, das für die Möglichkeiten des 18. Jahrhunderts symptomatisch ist, 

greift gleitend und souverän über soziale und geographische Räume des alten Reiches hinweg. 

Die erstmals 1775 publizierte Anekdote der gut informierten WeLtdame spiegelt konzentriert 

und beispieLhaft die komplexen Kausalitäten seines Handelns und vermag uns einen synopti- 

schen SchLüsseL zum Verständnis ihres Zeitgenossen zu Liefern.

32 Rosenberg 1996, S. 119-135.
33 VgL dazu die Bewerbungsschreiben HSTA Düs- 

seLdorf JBII 4087 u.a. von Catharina Treu
(30.9.1775) ; Peter Lamine (30.9.1775); Egi- 
dius Verhelst (6.10.1775); Lorenzo Quaglio
(16.10.1775) ; Ferdinand KobeLl (20.10.1775), 
Johann Christian von Mannlich (22.10.1775), 
AbeL Schlicht (24.10.1775).

34 HSTA Düsseldorf, 4.9.1775 JBII 4087.
35 K 1977-8, vgL. S. 175, Abb. 16 und Kat. 177 im 

Anhang.

36 KurpfäLzischer HofkaLender 1777, S. 33: Hofkup- 
ferstecher in der sogenannten Schwarzkunst.

37 Nach Abschnitt 5 der 1777 vom Kurfürsten be- 
stätigten Akademiegesetze (DüsseLdorf HSTA 
JBII 4084).

38 Klingsöhr 1991, S.31.

39 VgL. auch MannLich 1805, S. 174 ff.
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40 Dohms 1978, S.265.
41 Vgt. Armbruster 1785, S. 30.
42 Auch Krahes zweite Tochter Katharina heirate- 

te nach dem Tode des Vaters einen Professor 
der Akademie, Carl Ernst Hess (1755-1829).
In seiner im »Neuen Nekrolog der Deutschen«, 
Jg. 6,1828, S. 20-25, erscheinenden Vita übt 
Krahe eine ähntich tragende Rotle ats Entdecker 
von Tatenten und ats Förderer aus wie im Fatle 
Schmitz. Hess wird auf Krahes »zweckmäßige 
Unterstützung« hin ebenfatts Kupferstecher 
und ab 1782 Professor an der Kunstakademie
- ein guter Ausgteich dafür, dass sich der erst- 
geborene Sohn Peter für die Architektur ent- 
schieden hatte und damit nicht für die Leitung 
der Akademie in Frage kam. Die unterstützende 
Haitung Krahes Frauen gegenüber spiegett sich 
wiederum in der Berufung der Materin Catha- 
rina Treu, die zu dem assoziierten Lehrkörper 
seiner Akademie gehörte.

43 Kurpfälzischer Hofkatender 1782, S. 359.

44 Füssti 1806, S. 645.
45 Biographie Universette, Ancienne et Moderne, 

Bd. 22,1818, S. 565-566. Atlerdings hier in 
etwas veränderter Form und unter dem Artiket 
zu Lambert Krahe. Mit der Anekdote möchte der 
Autor auf den Kunstlehrer Krahe verweisen: »En- 
thousiaste de son art, it accueillait, avec une 
bienveiliance vraiment paternelte, tes jeunes 
artistes qui montraient quetques dispositions«.

In der Lebensgeschichte des Kupferstechers Heinrich Schmitz während der Jahre 1772-1782 in 

Düssetdorf schenktSophie La Roche Krahe die bescheidene Rotte des »heimlichen« Protagonisten. 

Es geht um die Verklärung eines ideaten Meister-Schüler-Verhältnisses: Schicksatsbestimmend 

wirkt Krahe ats Lehrer im Hintergrund. Er ist es, der in dem mittettosen Bäckersknecht einen 

Künstter entdeckt, der ihn fördert und damit überhaupt seine Existenz begründet. Vorgestellt 

wird Krahe zunächst ats Hofkammerrath und erster Aufseher über die berühmte Gemäldesamm- 

tung in Düsseldorf. Mit einem Gebetbuch wendet sich der junge Handwerksgehilfe vertrauensvolt 

an ihn. Er bittet den renommierten Kunstexperten und Händter Krahe um Bewertung und hofft 

auch auf einen Ankauf. Mit unbestechlichem Auge und beachtlicher kennerschaftticher Expertise 

entdeckt der Galeriedirektor, dass es sich um die Kopie einer mit Kupferstichen ausgestatteten 

Zimetie aus dem einstigen Besitz des Kölner Kurfürsten Ktemens August handelt. Tatsächlich 

war Krahe zur Schätzung des Nachtasses dieses Fürsten zehn Jahre zuvor herangezogen wor- 

den.40 Krahe, der früh das öffenttichkeitswirksame und darin so zukunftsträchtige Potentiat der 

gestochenen Kunstreproduktion erkannt hat, wertet die Kopie nicht als PLagiat, sondern als 

künstterische Leistung. Sie bezeugt ihm die positiven Talente des jungen Bäckerknechtes. Mit 

der Begeisterung der AufkLärung für die MögLichkeiten der Erziehung legt nun La Roche vermut- 

Lich zu Recht foLgende Sätze in den Mund des »ersten GaLerieaufsehers«: »Wie kann er mit dem 

großen TaLent ein Becker werden? Er muß ja fühLen, daß er zum Kupferstecher geboren ist!«41 

Bezeichnenderweise geht es hier nicht um die Entdeckung eines Künstlergenies, sondern um das 

Erkennen einer Begabung innerhaLb eines ErfoLg versprechenden Faches der angewandten Kunst, 

dem der Galeriedirektor eine ganz besondere Bedeutung zugemessen hatte. Krahe entschließt 

sich spontan, den Bäckersknecht zu fördern, besorgt bei einem gut gesteLlten Bekannten die 

nötige Finanzierung und Leitet die erste AusbiLdung an. Wie die Anekdote zeigen möchte, ist 

Krahe in der europäischen Kunstszene gut soziaLisiert und flexibLer, aLs Heinse gLauben ließ. Zwei 

Jahre später, nachdem sich die weiteren BiLdungsmögLichkeiten in DüsseLdorf erschöpft hatten, 

schickt er seinen Zögling in das Atelier WiLles nach Paris. Schmitz kehrt nach weiteren sechs 

Jahren zu Krahe zurück und h'ndet AnstelLung in der GaLerie. Für die von Krahe mit aLler Anstren- 

gung betriebene Publikation der GaLerie wird Schmitz sicherlich unterstützend gewirkt haben. 

Heinrich Schmitz, der darüber hinaus um die Hand von Krahes Tochter anhält, bricht mit PLatten, 

Zeichnungen und vier Pferden nach München zu Kurfürst Carl Theodor auf und überzeugt. Mag 

sein, dass dabei die LoyaLität, die der Kurfürst zeit seines Lebens für Lambert Krahe empfunden 

hat, eine RoLLe gespielt hat. CarL Theodor gewährt Schmitz jedenfaLLs eine staatLiche BesoLdung, 

die das junge Ehebündnis, und damit das Fortbestehen der mit der Akademie engstens verbun- 

denen KünstLerfamilie Krahe sichert.42 Im Hof- und Staatskalender ist Heinrich Schmitz für das 

Jahr 1782 aLs Lehrerin der Kupferstecherei an der Düsseldorfer Kunstakademie eingetragen.43

»Güte des Herzens wetteiferten mit seinen großen Kunsttalenten«, kommentiert Hans 

Heinrich Füssli44 1806 die Anekdote und noch 1818 findet sie Wiederhall in der »Biographie 

UniverseLle, Ancienne et Moderne«.45 Bisher bLieb sie der Forschung weitgehend verborgen.
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denn Krahe erscheint in der deutschen Fassung nicht im Titel. Wie wahrhaftig diese Anekdote 

in ihrem Kern ist, bestätigt die als Autograf erhaltene Lebensgeschichte eines anderen Künst- 

Lers: Auch für Friedrich Georg Weitsch (1758-1828) war die Begegnung mit Lambert Krahe von 

entscheidender Bedeutung. In seiner Tätigkeit als Kunstankäufer hatte Krahe 1784 ein Gemäl- 

de von Jusepe de Ribera für zweieinhalb Tage Postaufenthalt bei sich zwischengelagert. Mit 

Nachdrücklichkeit forderte er den jungen Weitsch auf, das Bild in dieser knapp bemessenen Zeit 

zu kopieren: »[...] der alte Direcktor behauptete, dass er es sehr gut machen würde, selbst die 

Kürze der Zeit würde sein Feuer noch mehr in Flamen setzen. Und wen er es auch nicht fertig 

bekeme, so schadete es doch nichts, so würde er aber gewiss recht viel dabey Lernen.« Weitsch 

nimmt an und die Herausforderung geLingt. »[D]er alte Krahe war ausser sich vor Freude, dass 

er die Fähigkeit des jungen KünstLer[s] geweckt, und vorher gewus[s]t habe.«46

Anekdote und Lebensbeschreibung beLegen die phiLantropisch-aufkLärerische Mission Lam- 

bert Krahes, in jungen Menschen das TaLent zur Kunst zu entdecken und sie damit in ihrer 

ganzen PersönLichkeit zu fördern. MitteL und Gradmesser seines pädagogischen Eros aber ist 

vor allem die technische Kunstfertigkeit. Wie bereits bei Heinse kritisch ankLingt, zähLt für 

Krahe vor aLLem die über das Kopieren zu gewinnende Virtuosität, anerkannte Kunstwerke in 

ihrer Machart zu verstehen und sich ihre Technik anzueignen. Dabei ist es ihm nicht wichtig, 
dass die Übungskopie den Stand einer voLlständigen Wiedergabe erreicht. Im GegenteiL - den 

jungen KünstLer Bernhard Caspar Hardy ermahnt er sogar angesichts zu perfekter Nähe zum 

OriginaL: »So ist es nicht erlaubt, zu kopieren«.47 Auch Joshua ReynoLds zeigt sich während 

seines DüsseLdorfer AufenthaLtes 1781 stark beeindruckt vom Engagement, mit dem Krahe sei- 

nen Studenten das Kopieren aLs Instrument der Kunstaneignung in der DiisseLdorfer GaLerie in 

einem eigenen Raum ermögLicht. Das Argument des GaLeriedirektors erstaunt in seiner tref- 

fenden Überzeugungskraft - und in seinem Durchsetzungsvermögen beim Kurfürsten: Was den 

Studenten der Literatur die BibLiothek, ist den Studenten der Kunst der BiLdersaaL. Sichtbar 

wird daran Krahes pädagogisches Credo für ein weitgehend autonomes Lernen an einem Kanon 

anerkannter, quaLitätvoLLer Kunst - ein Credo, wie es sich vor aLlem in der an VorbiLdern reichen 

Kunststadt Rom herausformen hatte können.

Der Experte

Doch nicht nur Künstlern erscheint Krahe als charismatischer Lehrmeister. Das Wissen um seine 

Kompetenzen zieht weite Kreise: »Wenn Krahe in die [Münchner Hofgarten] Galerie kommt, so 

stürtzen die Leute beynahe aufs Angesicht nieder« überLiefert Johann Caspar von Lippert aus 

einem Brief von Mertens,48 und für Basilius von Ramdohr garantiert eine von Krahe getätigte 

Erwerbung die unzweifeLhafte Güte eines Sammlungsbestandes.49 ALs einer der führenden Gale- 

riedirektoren in Deutschland gehört Krahe durchaus zur Prominenz der Gelehrtenrepublik: »Dass 

Sie mich Lehrbedürftigen mit Ihren Lehren tränken mögen«, so lautet die Bitte des Literaten 

Johann Heinrich Merck in dem 1782 pubLizierten »Schreiben eines Freundes der Kunst an den

46 Zit. nach www.berliner-klassik.de/publikatio- 
nen/werkvertraege/Lacher_autobiographien/13. 
htmL (Abruf vom 29.11.2011).

47 Überliefert von Wallraf 1861, S. 366.

48 Messerer 1972, S. 259, vgL. Brief Nr. 150: Hiero- 
nymus Andreas Mertens an Joh. Caspar Lippert, 
Augsburg den 4.12.1784.

49 Ramdohr 1792, S.61.

http://www.berliner-klassik.de/publikatio-nen/werkvertraege/Lacher_autobiographien/13
http://www.berliner-klassik.de/publikatio-nen/werkvertraege/Lacher_autobiographien/13
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50 Freiherr von Brabeck wird im Kurpfälzischen 
Hof- und Staatskalender 1781, S. 380 unter den 
Ehrenmitgliedern der Düsseldorfer Akademie 
aufgezählt.

51 Zur Hängung in der Hofgartengalerie vgl. Rit- 
tershausen 1782.

52 »Er machte daher einen vielleicht aus Spangrün 
und Neapelgelb zusammengemischten Fleck 
beynahe in die Mitte der aufgespannten Lein- 
wand, setzte gegen die Mitte des Bildes immer 
mehr grün, und endlich schwarz zu, und so war 
die erste Fläche angelegt.« (Schreiben eines 
Freundes der Kunst an den Herrn Gallerie-Direc- 
tor Krahe in Düsseldorf [...], S. 226).

53 Vgl. dazu Lacher 2005, S. 19 und sehr amüsant 
S. 165 oben.

54 Braunschweig, Stadtmuseum, Nachlass Peter 
Joseph Krahe, Inv. 1700-0301-00, Bleistift, Fe- 
der in Schwarz, braun und rötlich laviert, 48 x 
25 cm.

55 Schlichtegrotl 1790.

Herrn Gallerie-Director Krahe in Düsseldorf« (S. 224). Schon der Untertitel, »die Beleuchtung 

eines Gemähldes vorzüglich betreffend«, verweist auf den anspruchsvollen akademischen Dis- 

kurs unter »näher forschenden Kennern.« Merck versteht sich als Sprachrohr seines eine Gene- 

ration älteren Lehrers und bringt zu Papier, was er im Verlauf eines gemeinsamen Besuches in 

der Gemäldegalerie des Freiherren von Brabeck zu Hildesheim gelernt zu haben glaubt.50 Mit 

seinem Kunstbrief Legt er wie vereinbart die frisch gewonnenen Einsichten dem anerkannten 

Experten, einem der »größten Kenner Deutschlands«, zu erhofftem Gefallen vor und projiziert 

dessen Interessen. ALLein dass die im Brief wiedergegebene Argumentation den Kanon der 

italienischen Kunst verlässt und an Beispielen niederländischer Kunst geführt wird, bestätigt 

geistige Flexibilität und Kompetenz des erfahrenen Gesprächspartners, der sich wechselnden 

Geschmacksinteressen anzupassen weiß. Implizit gewinnt Krahe in dem fingierten Dialog noch 

auf andere Weise Präsenz. Es ist dieses Mal der exzeLLente Kurator, der für die Hängungen in der 

Mannheimer, der Düsseldorfer und der Münchner Hofgartengalerie wie auch der Truchsessen- 

galerie in Wurzach verantwortlich zeichnet. Krahe zeigt sich dort als pädagogischer Regisseur 

eines vergleichenden Sehens, das zum Erkennen des Schönen führen soll.51 Merck, der zum Teil 

explizit die Sicht eines malenden KünstLers wiedergibt,52 folgt einem in diesem Sinne imagi- 

nierten Galeriebesuch. Denn im Schloss Söder hingen die beschriebenen Gemälde nicht neben- 

einander. Das Thema der Lichtregie wird zunächst an zwei Gemätden desselben Themas, aber 

gegensätzLichen Ausdrucks entwickelt. Es handeLt sich um BiLder, die NichoLaes Berchem und 

ALbert Cuyp zugeschrieben werden. SchließLich wendet er sich einem dritten GemäLde anderer 

Thematik von Jan van Goyen zu, einem KünstLer derseLben Zeit und derselben Herkunft, - »das 

mir so vorzüglich gefäLlt und das Ihnen [Krahe] so vorzüglich gefallen hat.« Die Ausarbeitung 

der Lichtregie erfährt hier eine vollendete Steigerung, und Merck fordert abschließend seinen 

verehrten Lehrer dazu auf, ihm eine erneute ErkLärung über die Gründe zu Liefern. LetztendLich 

mag sich hinter dieser pointierten Anrufung des Düsseldorfer GaLeriedirektors der GeLtungsdrang 

Brabecks verbergen. Er hatte verschiedene »pubLizistische GaLerieerlebnisse« zum Ruhm seiner 

Sammlung inszeniert und buhlte um die Anerkennung des »wahren« Kunstkenners Krahe.53 Kra- 

he wird Merck im VerLauf des Textes zum Partner eines didaktischen BLick-Diskurses. Über das 

vergleichende Sehen von Kontrasten führt dieser Diskurs zu einer dritten, den Gegensatz in der 

Übersteigerung auflösenden Erfahrung. Die Erziehung des Auges durch Kunst ist der impLizite 

Leitgedanke. Kunst ist hier nicht mehr nur Instrument zur praktischen KünstLerausbiLdung, 

sondern seLbstevidentes VehikeLzu ästhetischen Einsichten von aLlgemeiner ReLevanz. Aus dem 

einstigen HofmaLer und Akademiedirektor ist ein visueLler AufkLärer, ein Erzieher zum Schönen 

geworden. Diesen für eine allgemeine Kunstöffentlichkeit bedeutenden Rang behauptet auch 

Peter Joseph Krahe für seinen Vater, wenn er auf dem Entwurf eines Grabsteines die Trauer »der 

Künsten Freunden« für den verstorbenen Vater in Anspruch nimmt (Abb. 8).54 Friedrich Schlich- 

tegroll druckt schLießlich die Lebensbeschreibung des DüsseLdorfers in dem ersten Band seiner 

Sitten- und Klugheitslehre in Beispielen ab, dem »NekroLog derTeutschen auf das Jahr 1790«.55
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Auf der Fährte eines nie versagenden »Enthusiasmus für die Kunst«

Auch unter Abzug aller apologetischen Intentionen und topischen Argumentationsmuster er- 

schließt sich aus den Äußerungen der Zeitgenossen Lambert Krahes das Bild einer äußerst 

umtriebigen und wendigen Persönlichkeit. Es zeichnet sich das Profil eines »Empirikers« ab, 

eines spezifisch objektgeleitet denkenden, handlungsorientierten Menschen von hoher sozialer 

Kompetenz und feinsinnigem Sachverständnis, der Antipode eines textgeprägten Winckelmanns. 

Seiner Nachwelt präsentiert sich Krahe bewusst, er verschließt sich nicht vor modernen Stra- 

tegien der Publikation und teilt sich zudem in mehreren Sprachen oral, seltener über Briefe 
mit. Es mangelte ihm sicher nicht an Eloquenz und Überzeugungskraft. »So, wie er nicht allein 

mit Fähigkeit, sondern mit dem Beruf zum Priester und Vorsteher der Kunst geboren ist, und 

keine Leidenschaft fühlt, als die rastlose und unternehmende Begierde, dieselbe allenthalben 

zu verbreiten [...]«, beurteilt ihn Lorenz Westenrieder 1779/80.56 Anders als das Porträt Erik 

Pauelsens es glauben lassen möchte (vgl. Abb. 19), ist es aber nie zu einer Verschriftlichung 

seiner Gedanken zur Kunst gekommen. Lambert Krahe hat als Künstler, Sammler, Akademie- 

gründer, Konservator und Kurator materielle Spuren hinterlassen, jedoch kein gedrucktes Wort. 

In unmittelbarer Nachbarschaft zu Friedrich Heinrich Jacobis schreibfreudigem Pempelforter 

Kreis scheint das erstauntich und war vor allem der Einschätzung seiner Person abträglich. Lag 

dies jenseits seines Amts- und Selbstverständnisses? Verbirgt sich hier ein Konflikt mit seiner 

Kunstauffassung? War ihm - als Wegbereiter beglückender Galerieertebnisse - der Wert der an- 

vertrauten Kunst zu selbstverständlich, sein quasireligiöser Respekt zu hoch, als dass er sich zu 

ästhetischen oder historischen Reflektionsvorgaben herausgefordert sah?57 Oder aber: Schlägt 

hier Krahes intellektuetle Herkunft aus der Schmiede römischer Antiquare zu Buche? Dort ging 

es darum, über visuelte Authentifizierung exktusive Einsichten in das geschichtsbehaftete Leben 

von Kunst-Dingen zu gewinnen. Verschriftlichung aber war vietleicht sogar Verrat an dem Privi- 

teg des antiquarischen Wissensschatzes und dem damit verbundenen Wert antiquarischer Dinge! 

Man möchte Krahe gerne jener Generation von römischen Antiquaren zuordnen, die den Entwick- 

lungsrahmen und Resonanzboden für Winckelmanns kunsthistorisches Denken vorbereitet hat.58

Welche Triebfeder lag seinem immer großen »Enthusiasmus für die Kunst« schließtich 

zugrunde? Auf wetchen Idealen und Prämissen basiert sein breitgefächertes kutturetles Engage- 

ment? Mit diesen Fragen soll nun in chronotogisch anatytischer Weise die Fährte der Biographie 

Lambert Krahes aufgenommen und in einzetnen exemplarischen Abschnitten die wichtigsten 

Stationen seines Lebens abgeschritten werden, soweit sie sich aus den spärlich erhaltenen 

Quetlen rekonstruieren lassen. Der Fokus tiegt dabei auf dem vornehmtichen Lebensmittetpunkt 

Düsseldorf, wobei Krahe ein Kosmopolit war, der sich bis zu seinem Lebensende eine erstaun- 

liche Bewegtichkeit bewahrte.

Einen ersten Anhattspunkt bieten die genannten Biographen des 18. Jahrhunderts, der 

erst 1990 von Schulze Altcappenberg wieder aufgespürte Mertens (1789)” und Schtichtegrolt 

(1791).60 Beide stimmen in der großen Erzählung des Lebensganges überein, doch berichtet
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8 Peter Joseph Krahe, Entwurf für einen Grab- 
stein Lambert Krahes, Bteistift, Feder in schwarz, 
braun und rötlich taviert, um 1790, Städtisches 
Museum Braunschweig

56 Zit. nachWestenrieder 1831, S. 37.
57 Zum Gaterieertebnis ats diametral verschieden 

zu einer normensetzenden, kritischen oder 
historisch ordnenden Kunstzuwendung vgl. 
Herding 1991, insbes. S. 259 ff.

58 Vgt. dazu DaCosta Kaufmann 2001, S. 523-541.
59 Mertens 1789, S. 448-451.
60 SchtichtegroLl 1791, S. 388-395.
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61 Schlichtegroll 1791, S. 395. Schlichtegroll 
schtießt mit den Worten, sein Tod raube dem 
»Publicum einen der größten Historienmahler 
unseres Jahrhunderts«.

62 Stetlvertretend sei auf Friedrich Noacks Artiket 
zu Lambert Krahe verwiesen, vgt. Thieme/Becker 
1927, Bd. 21, S. 405-406.

63 Kruft 1970, S. 85-89.
64 Zu nennen ist beispietsweise Trier 1973. Der 

Jubitäumsband enthätt den wichtigen Beitrag 
von Peters 1973, S. 1-30. Zum 200. Todestag 
Lambert Krahes erschien der ebenfatts gewich- 
tige Ausstettungskatalog, vgt. Schutze Altcap- 
penberg 1990.

65 Rosenberg 1996, S. 119-135; Gaehtgens/ 
Marchesano 2011.

66 Zum Überbtick über die mit Eckhard Schaar 
1964 einsetzende systematische Aufarbeitung 
der Sammlung, die auch immer die Person Lam- 
bert Krahes berührt, vgt. Brink 2002, S. 11-12.

Ersterer über den Lebenden, der zweite würdigt den gerade Verstorbenen. Grundsätzlich un- 

terscheiden sie sich in ihrem Interpretationsduktus: Mertens publiziert in einem Organ der 

Aufklärung. Er ist angehalten, »ungeschminkt und wahrhaftig« zu schreiben und so beginnt 

er mit der Fiktion eines Reporters, der dem Zeitgenossen gegenüber sitzt und aus erster Hand 

dessen autobiographische Notizen erhält. Die vorbildliche Lebensführung Krahes erweist sich 

aus der Sicht des Kunstpädagogen gerade daran, dass er die ihm in die Wiege gelegte schwieri- 

ge Ausgangslage mit Gottvertrauen, ungeheuren Fleiß und dem »Selbsttrieb« seiner Begabung 

zu überwinden weiß. Tendenzen romantischer Restauration klingen hingegen bei SchlichtegrolL 

an. Auch er foLgt dem Mythos des armen Künstlers, geradezu im Gegensatz zu Mertens kann 

sich das junge Talent aber nicht durch eigenes Handeln befreien. Seine Gabe »zum größten 

Historienmahler unseres Jahrhunderts« muss erst von Gönnern entdeckt werden.61 Gegen alle 

Widerwärtigkeiten des Lebens bewährt sie sich durch immer wieder erneut erfahrene Unterstüt- 

zung von außen.
SchlichtegroLL möchte dem Gedächtnis einer »teutschen ÖffentLichkeit« das PersönLichkeits- 

biLd eines auserwähLten KünstLers und guten Christen überLiefern. Soweit mögLich, wurden die 

Angaben Mertens' und SchLichtegrolLs durch eine Autopsie weiterer archivaLischer QueLLen über- 

prüft, die Friedrich Noack erstmaLig zusammengetragen hat. Mit einem kulturtopographischen 

Interesse widmet er sich Lambert Krahe aLs einem der romfahrenden KünstLer. Noack hat mit 

seinen Beiträgen zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein bis heute nicht überhoLtes Fundament 

für die Erforschung der Person Lambert Krahes gelegt.62 Aus verschiedenen Gründen ist die 

Memoria des Düsseldorfers im weiteren VerLauf des 20. Jahrhunderts verbLasst. Erst das wieder 

erwachende Interesse für die Kunst der Barockzeit in den 1960er Jahren Lenkte den BLick über 

seine Sammlung wieder zurück auf seine Person. 1970 kommentiert Hanno WaLter Kruft63 die 

von Eckhard Schaar und Dieter Graf unter Mitarbeit von Werner Busch ausgerichtete und vieL- 

fach rezipierte AussteLLung »Meisterzeichnungen des Barock aus derSammLung Lambert Krahe« 

im Kunstmuseum Düsseldorf mit einem Bedauern: Er vermisse eine Biographie, die Lambert 

Krahe auch aLs Künstler und Sammler verständlich mache. Tatsächlich hat das vieLseitige Enga- 

gement Lambert Krahes und der Lauf der Ereignisse dazu geführt, dass ihn heute verschiedene 

Institutionen zu ihren Ahnherren rechnen. Dazu zählen das vormalige Kunstmuseum DüsseLdorf, 

jetzt Museum KunstpaLast und die Kunstakademie Düsseldorf, aber auch die ALte Pinakothek, 

die Staatliche Graphische SammLung und die Akademie in München. Der BLick auf seine Person 

unterliegt häufig der spezifischen Identifikation dieser Häuser, insbesondere wenn OubiLäen den 

AnLass bieten64 und es den Akademiegründer oder den Sammler zu huldigen giLt. Neue ImpuLse 

stiften zwei rezent erschienene Beiträge, die die GaleriepubLikation und GaLeriehängung Lam- 

bert Krahes in den Fokus steLLen.65 Das Wissen um seine Person ist tatsächLich nie voLlkommen 

abgerissen,66 eine umfassende Würdigung steht jedoch bis heute aus. Sie kann im Rahmen 

dieses KataLogbeitrages nicht voLlständig geLeistet, wohl aber durch SchLüsselmomente seines 

Handelns ausgeLotet werden.
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Düssetdorf: Eine vaterlose Jugend im Schatten der Galerie (1712-1736)

Als dritter Sohn von insgesamt vier Kindern wurde Lambert Krahe am 15. März 1712 in der 

Düsseldorfer Lambertus-Pfarre getauft. Weder war ihm das Glück eines Erstgeborenen, noch die 

Pfründe eines väterlichen Unternehmens und schon gar kein künstlerischer Werdegang in die 

Wiege gelegt. Sein Elternhaus gehörte dem jungen innovationsbereiten Milieu einer Beamten- 

familie an.67 Nachdem Düsseldorf den Status einer Residenzstadt verloren hatte, sollte gerade 

dieser bürgerlichen Funktionselite die Zukunft gehören. Zu den Strategien ihres Etablissements 

gehörte ein ausgeprägtes Adjunktions- und Expektantenwesen68 und die Neigung zu verwandt- 
schaftiicher Verflechtung. Familienclans beherrschten die Ämterbestallung: So wird der junge 

Johann WiLhelm Karsch 1722 bereits sechsjährig zum NachfoLger seines Vaters Gerhard Joseph 

Karsch im Amt des GaLeriedirektors ernannt.69 Die Familienangehörigen Lambert Krahes treten 

zu Beginn des 18. Jahrhunderts gehäuft aLs Mitarbeiter der Hof- und HofkammerkanzLei, wie 

des Generalkriegskommissariats, auf.70 Sie bespielen die nur knapp entlohnten unteren bis mitt- 

Leren Ränge derin DüsseLdorf sesshaften ZentraLbehörden.71 Verantwortungsvolles Engagement 

für den Staat wie verLässLiche Treue zum Kurfürsten - und das heißt auch KathoLizität - sind 

aLs entscheidende Kriterien für den ErhaLt eines Amtes vorauszusetzen.72 Treffend begründet 

Franz Josef Burghardt den rationaLen Lebensstil dieser soziaLen Gruppe mit der neuen Situati- 

on DüsseLdorfs ats Regierungssitz eines Nebenlandes: Gefragt war nun kein »honnete homme« 

mehr, sondern ein qualifizierter Fachmann, der den Erfordernissen einer Effizienzsteigerung der 

fürstLichen Verwaltung Rechnung tragen kann.73 Es boten sich aLso gerade hier neue Chancen 

für bürgerLiche Familien, die über verwaLtungsreLevante Expertise verfügten.

Wetche Erwartungen die ELtern in ihren dritten Sohn WilheLmus Lambertus setzten, verrät 

die ehrgeizige WahL der Paten. Christina und Antonius Krahe betrauten mit diesem Amt in 

erster Linie keine Mitglieder der FamiLie. Mit einigem sozialen Anspruch und vermutlich in der 

Hoffnung auf zukünftige Gönnerschaft - gleichsam als Investition für eine zum Staatsdienst 

führende AusbiLdung74 - wähLten sie den kurpfäLzischen geLehrten Hofrat WiLhelmus Lemmen75 

und ein Mitglied der Geheimen Kanzlei, Johannes Lambertus Baeckers.76 Diese Beziehungen 

zum höheren Beamtenstand im engeren Umkreis des pfälzischen Kurfürsten waren ein nicht 

zu unterschätzendes soziaLes Startkapital für den jungen Lambert. Es liegt nahe, manches 

typische VerhaLtensmuster des späteren Hofkammerates wie seinen unablässigen Diensteifer, 

seine ungebrochene LoyaLität gegenüber dem Landesherren oder sein geschicktes Arrangieren 

sozialer Kontakte, vieLLeicht auch das genaue Taxieren von Kunstgegenständen auf Prägungen 

durch dieses UmfeLd zurückzuführen. Der Ausbildung eines Beamtensohnes gemäß war Kra- 

he schließLich auf die Lateinschule in Düsseldorf geschickt und damit in jesuitische Obhut 

gegeben worden. MögLicherweise hat der ZögLing schon hier Bindungen geknüpft, die von 

entscheidender Bedeutung für seine spätere existenzsichemde Sozialisierung in Rom werden 

sollten. Der Besuch einer weiterführenden Schule und damit die MögLichkeit einer Karriere 

eines höheren Beamten scheint allerdings seinen Neigungen nicht entsprochen zu haben. Der

67 Für den Vater Lambert Krahes überliefert Graf 
1979 den Beruf eines KanzListen. Im Tauf- 
eintrag der Lambertus-Pfarre aus den Jahren 
1705-1717, S. 358, ist kein Beruf für den Va- 
ter Antonius Krahe (1676-ca. 1724) vprbürgt. 
Auch in den Biographien von Mertens, Schtich- 
tegrolL und Johann Georg MeuseL bleibt der Va-. 
ter Lambert Krahes eine eigenartige BLindstelLe, 
was sicherlich eine FoLge seines frühen Todes 
war. In dem TituL- und Namenbuch 1723, foL. 
223, h'ndet sich unter den Registratoren der 
»Hofcammer« ein »Hofcammer Rath Krahe«.

68 Burghardt 1992, S. 16.
69 Mauer 2010, S.329.
70 Die Hofkammer war eine schon im 16. Jh. ge- 

biLdete exkLusive Oberbehörde für die VerwaL- 
tung und Verrechnung der fürstLichen Einkünfte 
und umschLoss zehn Hofkammerräte. Lau 1937, 
S. 237, führt weitere Beamte auf, die den Na- 
men Krahe tragen: Dionysius Krahe, Registrator 
im Kriegs-und Steuer-commissariat, S. 227; Jo- 
hann Krahe, VerwaLter unter den Beamten des 
Bergischen Amtes Angermund, S. 275. Ferner 
nennt Lau in seiner Untersuchung der DüsseL- 
dorfer RegierungskoLLegien: Dionysius Krahe, 
Registrator 1714, vgl. S. 239, VI (Hofkammer), 
Nr. 76; Dionysius erscheint auch aLs KanzList 
1703-1705, vgl. S. 241, VIII (HofkanzLei). 
MögLicherweise deckt dieser sich mit dem bei 
Erdmann 1939, S. 108, ohne Vornamen ge- 
nannten HofkanzLeiverwandten Krahe, der mit 
»125 Rthlern« JahresgehaLt und »100 GgL.« als 
Wegeinspektor im Jahre 1701/02 besoLdet war.

71 Vgl. Burghardt 1992, S. 65. Der am frühesten 
nachweisbare und zugLeich hochrangigste Na- 
mensträger ist Johann ArnoLd Krahe, 1669- 
1715 aLs Sekretär, Registrator, TituLarrat und 
Rat der Hofkammer tätig, vgL. Lau 1937,
S. 239, VI (Hofkammer), Nr. 75: ArnoLd Krahe: 
Sekretär und Registrator der Hofkammer, Tit.- 
Rat 1689-1715 (!). Erdmann 1939, S. 222: Jo- 
hann Arnotd Krahe (unter den Räten [?] der 
jülich-bergischen Hofkammer); vgL. auch Titul- 
und Namenbuch 1723, fol. 222.

72 Wunder 1979, S. 13.
73 Burghardt 1992, S. 161.
74 Zur Bedeutung früh angelegter Beziehungen 

zu späteren Dienstherren oder hochgesteLLten 
Gönnern, die eine Beamtenkarriere sichern 
konnten, vgL. Wunder 1979, S. 8.

75 WiLheLm Daniel Lemmen: mögLiche Identifizie- 
rung des Paten WiLhelmus Lemmen durch Burg- 
hardt 1992, Anhang, S.88: um 1670 in Düren 
geboren, 1699-1700 Kammerherr des Kur- 
fürsten, ab 1700 juel.-berg. Geheimrat, 1711
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Kammerrat, 20.6.1711-20.8.1713 oberpfälzi- 
scher Regierungsrat, 12.10.1711 Kriegs- und 
Kammerrat. 1727 wird Lemmen in einer Urkun- 
de des Kreuzbrüderkonvents in Düsseldorf als 
»Hochedelgeborener und gestrenger Herr von 
Lemmen, Ihrer Churfl Dchlts zu Pfaltz Gehei- 
men Rath«, auch »Gülich und Bergischen Hoff 
Cammer Directoren« angesprochen, was auf den 
Erwerb eines Adelsdiploms schiießen lässt, vgl. 
Rösen 1958, Sp. 233; Tod: Ende März/Anfang 
April 1729.

76 Die bisher nicht näher zu identifizierende Sybii- 
ia Irgardis Marie K[...] war ebenfaiis Patin.

77 Im Zunftwesen war es in der Regei nur den Kin- 
dern aus Künstierfamiiien in ihrerOugend mög- 
iich, von einem Meister ausgebiidet zu werden. 
Das spricht dafür, dass Krahe nicht bei einem 
zünftischen Maier, sondern eher bei einem Hof- 
künstier Aufnahme hätte finden können. Die 
Düsseidorfer Hofkünstier waren atierdings un- 
tereinander famiiiär verbunden. Zu dem Pro- 
biem der Lehrstelie vgl. Roettgen 1991, S. 22.

78 Vgi. zuietzt Baumgärtet 2008, S. 198.
79 Kontakt zur Famiiie Douven scheint Krahe den- 

noch gehabt zu haben. 1757 iässt er aus Rom 
eine Kiste nach Düsseidorf schicken, die an 
einen I.P. van Douwen, Directeur Generai de la 
Chambre des Finances, adressiert ist, vgi. Weg- 
ner 1960, S. 18.

80 Titui- und Namenbuch von ihrer Churfürsttichen 
Durchteucht zu Pfaitz gesammten Hofstaat, 
1723, fol. 19/20, Ms. München, BSB, Cgm. 1665.

81 Vietieicht begab sich Krahe in die Maieriehre 
bei dem Maier Hatl, der bei Hof, jedoch nicht 
ais Kunstmaier, sondern ais Dekorationsmaler 
eingesteilt worden war, vgi. Lau 1937, S. 228.

82 Korthais Attes 2003.
83 Die Taufe fand zwar am 24.7.1759 in Mann- 

heim, St. Sebastian, statt, doch die Taufpaten 
stammen aus Düsseidorf, dem eigentiichen Ziei 
Krahes. Bei dem Namenträger Bernardi handeit 
es sich um eine Taufpatin mit dem Zusatz »flo- 
rentina«. Könnte dieser Eintrag zur spezifischen 
Herkunft ein Irrtum sein und nur die Provenienz 
aus Itaiien im Aiigemeinen bezeichnen?

84 Lau 1914, S. 247.
85 In der Vita von Mertens 1789, S. 449, ist die 

Rede von der Bemaiung u.a. von Kutschen, ei- 
nem möglichen Indiz für eine ehemaiige Hof- 
werkstätte.

86 Vgl. Klapheck 1918, S. 51-58.
87 Büren/Spohr 2000, S. 219.
88 Aiberts 1961, S. 62.

Tod des Vaters im zwöiften Lebensjahr des Sohnes besiegelte schiießlich das Ende ailer vor- 

gezeichneten Piäne. Auch den jungen Adiigen Christian Ludwig von Hagedom, den späteren 

Dresdner Gaieriedirektor, traf ein ähnliches Schicksal, doch seine Mutter hielt eisem an dem 

Ziei einer Qualifikation für den höheren Staatsdienst fest. Die bürgeriiche Witwe Krahe stand 

hingegen nicht nur mit zwei, sondern mit vier Kindern im Ausbiidungsaiter vor einer ökono- 

misch ungleich probiematischeren Situation. Auf derSuche nach einem nichtais standesgemäß 

empfundenen »Broterwerb« scheint sich Krahe schiießlich für die Maierei entschlossen zu 

haben. Es war äußerst schwierig, voraussetzungslos - ohne Vorbiid des Vaters oder anderer 

Familienmitglieder, ohne Werkstattfundus oder gar dem Besuch einer Zeichenschuie - Kunst- 

maier zu werden.77 Mitte der 1720er Jahre, als Krahe die Reife für eine Lehre erreicht hatte, 

gestaitete sich die Suche nach einem anspruchsvotien Lehrherren in Düsseidorf besonders 

mühsam: Nach dem Tod Johann Wilheims waren die meisten Hofkünstier entiassen worden.78 

Der atte Jan Frans Douven (1656-1727) war an die 70 Jahre und der junge Frans Barthotomeus 

Douven78 (1688-nach 1726), ein Schüler Van der Werffs, fand beim Kurfürsten von Köin An- 

steilung. Unter den Hofmatern Cari Philipps80 werden neben dem einstigen Douven-Gehiifen, 

dem Gaierieinspektor Gerhard Joseph Karsch, nur noch Wiiheim Hall81 und der Werffschüier Jo- 

hann van der Schiichten82 aufgeführt, der aber aisbaid nach Mannheim berufen wurde, um dort 

die Matereikabinette konservatorisch zu betreuen. Die über die Charge eines Kammerdieners 

und Schatzmeisters abgerechnete Steiie des Galerieverantwortiichen war durch die frühzeiti- 

ge Ernennung des Sohnes von Karsch auf Jahre besetzt. Nach Mertens verdingte sich Krahe 

schließtich in der Werkstatt eines einfachen Dekorationsmaiers, dessen Identität uns bisher 

nicht bekannt ist. Vielieicht verbirgt sich ein weiterführendes Indiz unter den Paten der ersten 

Tochter Lambert Krahes: Der Taufeintrag überiiefert den Namen Bernardi.83 Die bolognesischen 

Gebrüder Anton Maria und Fabricius Bernardi standen Kurfürst Johann Wiihelm mindestens seit 

1697 ais Dekorationsmaier zu Diensten, ab 1704 ist Fabricius Bernardi nachweisbar.84 War Krahe 

in ihrer Werkstatt in die Grundiagen der Dekorationsmaierei eingeführt worden?85 Dies würde 

nicht nur eine Erklärung für die erstaunliche Bravour liefern, mit der Krahe später scheinbar 

voraussetzungsios große Deckengestaltungen in Mannheim und Benrath bewäitigte. Auch das 

Interesse für dekorative Deckenentwürfe, die sich in hoher Anzahi in seiner Sammlung finden, 

gewänne eine Begründung.86

In seiner miiitärisch exponierten Lage hatte Düsseldorf für den fernen pfälzischen Kurfürs- 

ten primär fortifikatorische Bedeutung. Ab 1720 setzte er ganz auf den grandiosen Ausbau 

seiner Mannheimer Residenz.87 1730 wurde der wohl gehütete Schatz niederiändischer Fein- 

maierei und weiterer Preziosen aus Johann Wilheims intimeren Kabinetträumen im Schioss 

entfernt. Die erst 1714 eingeweihte Gaierie biieb jedoch unangetastet. Infolgedessen wurde 

sie zunehmend ais ein seibstständiges öffentliches Institut wahrgenommen.88 Der Galeriebe- 

such scheint zum bestimmenden Initialeriebnis für Lambert Krahe geworden zu sein. Mertens 

schreibt ihr die Wirkung eines Korrektivs für Krahes unglückiiche Lage zu und nennt sie eine
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»stärkende Kunstapotheke«.89 »In erkenntnus dießer gallerie bin auferzogen worden«, erinnert 

Krahe sich auch noch später in seinem Bewerbungsbrief 1755 an den Kurfürsten.90 Bezeichnen- 

derweise nennt er keinen anderen Lehrer für seine Jugendjahre in Düsseldorf. Das Lernen an 

den Kunstschätzen der Galerie wird für Lambert Krahe zum persönlich erfahrenen kunstpäda- 

gogischen ParademodeLl. In der »Weldberühmten Mahlerkunstkammer«91 bot sich ihm Ansporn. 

Er hatte Einsichtin künstLerische EntwickLungsmögLichkeiten und Qualitätsstandards, die seine 

reaLen Ausbildungschancen bei Weitem überstiegen.92

Kurz nach dem Regierungsantritt Carl PhiLipps im Jahr 1716, der mit Inventarisierungsarbei- 

ten verbunden war,93 lag nun eine »Ausführliche und gründliche Specification derer kostbarsten 

und unschätzbaren GemähLden / Welche in der GaLLerie der Churfl. Residentz-Stadt DüsseL- 

dorff in grosser Menge anzutreffen sind« vor.94 Der Prägebau eines gesonderten GaLerietraktes 

war eben nicht nur vom Schloss, sondern auch über den Hof von der Stadt aus zu betreten.95 

Dies erklärt die besondere Intention der zwischen Inventar und GaLerieführer oszillierenden 

»Specification«. Adressat war eine ÖffentLichkeit, die nicht nur auf Bewunderung des höchst 

anspruchsvoUen kurfürstlichen Mäzenatentums und der pfaLzneuburgischen FamiLientradition 

einer Sammlungskultur von europäischem Rang eingeschworen wurde. Vermittels eines durch- 

gehenden numerischen Verweissystems bietet die bescheidene kLeinformatige Schrift vielmehr 

ein praktisches Vademecum durch die fünf Räume der Galerie.96 Sie rechnet bereits mit einem 

gewissen kunstwissenschafttichen Eigeninteresse des Besuchers und hat wohl auch Krahe ein 

selbständiges Studium ermöglicht. Der Autor, der HofmaLer Gerhard Joseph Karsch, informiert 

über Zuschreibung, Maße und insbesondere die Themen der einzeLnen GemäLde. Mit dezenten 

Kommentaren zur Qualität, zur SchuLzugehörigkeit eines Gemäldes oder zum StiL (»Manier«) 

eines Malers hebt er die besonderen Stücke des Bestandes in den einzeLnen Räumen hervor und 

beweist eine kunstwissenschaftLiche Expertise, die Erfahrungen einer Studienreise nach ItaLien 

erkennen lässt.97 Gegenüber der Hochwertigkeit der Sammlung wirkt die Schrift freilich eher 

rudimentär und sprachLich unbeholfen.98 Sicherlich ist dieser GaLerieführer ein repräsentatives 

Dokument für den Wissenshorizont an einem zunehmend randständischen Ort des Reiches. ALs 

AmtsnachfoLger des Sohnes von Karsch wird Krahe 1756 hier anknüpfen.

Es interessiert deshaLb die tiefer führende Frage nach dem grundsätzlichen Vorzeichen 

und Ordnungsentwurf, unter dem Kunst einem jungen Kunstadepten wie Lambert Krahe hier 

präsentiert wird. Der Schlüsset dazu findet sich wieder bei Karsch: Im Eingangsbereich des 

Treppenhauses hat er die Programmatik der GaLerie in einer atlegorischen Grisaillematerei for- 

muliert. Mit den Worten »Im ersten Eingang der GaLLerie [...] Theorica und Practica, so sich 

umarmen«,99 erktärt er die Zietrichtung und setzt ein innovatives StatussignaL. Von oberster 

Priorität ist die Güte des hier gezeigten Schatzes. Die GaLerie ist in erster Linie Schaufens- 

ter qualifizierter Kunst. Darüber hinaus ist sie schulender BiLdungsgarant. Erst hier fließt der 

Gedanke an Herrscherpräsentation ein. Die weiteren GrisaiLLen hutdigen nämlich der landesherr- 

lichen Kunstförderung als wirksames Mittel grundsätzLicher humanistischer Tugenderziehung

89 Mertens 1789, S.449. Mertens vertritt das 
aufkLärerische Ideal der SeLbstbiLdung. Er be- 
schreibt Krahes GaLeriebesuche aLs eine Art 
»Initiation«: »Das fortwährende Anschauen der 
[...] BiLdergaLLerie zu Düsseldorf, diese stär- 
kende Kunstapotheke, die an gewissen SeLten- 
heiten ihresgLeichen in Deutschland nicht hat, 
und wohin sich der Lernbegierige Krahe immer 
schlich, erweckte [!] endLich, daß der Jüngling 
[...] zur Mutter sagte: [...] ich wiLL Mahler wer- 
den.«

90 DüsseLdorf HSTA JBII 4077, Brief Lambert Kra- 
hes vom 25.6.1755 an den Kurfürsten CarL 
Theodor.

91 DüsseLdorf HSTA JBII 4077, Brief Lambert Kra- 
hes vom 25.6.1755 an den Kurfürsten Carl 
Theodor.

92 Quaeitzsch 2009, S. 157-187.

93 BaumgärteL 2008, S. 198. BaumgärteL weist 
darauf hin, dass gteichzeitig ein Inventar über 
die Privatkabinette Johann WiLheLms erstelLt 
wurde. VgL. dazu Kase 2009, S. 158. Neues 
QueLLenmaterial zur Entstehung der »Specifica- 
tion« bei Mauer 2010, S. 325-334.

94 Karsch 1719.

95 VgL. dazu vor aLLem Quaeitzsch 2009.
96 Penzel 2007, S. 103 ff.

97 Karsch 1719, Nr. 309: »[...] von Hannibal Car- 
racci seiner Letzten Manier da er zu Rom in pa- 
Lazo Farnese gemahLet.«

98 StelLvertretend seien hier einige Epitheta ge- 
nannt: Nr. 10: »sehr natürlich exprimiret«,
Nr. 49: »künstLich gemahlet«, Nr. 81: »[...] 
ist ein Gerhard Dou extraordinair und schön 
gemahlet«, Nr. 179: »ein recht Wunder der 
Kunst«, Nr. 308: »von der Letzten Manier von 
Guercino da Cento«, Nr. 301: »auf die Manier 
von Titiano, aber von van Dick vortrefflich ge- 
mahLet.«

99 Karsch 1719, foL. A 4.
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100 Wulff 2000, S. 244.
101 Karsch 1719. Ein Werk findet sich z.B. im ers- 

ten Zimmer unter Nr. 4: »[...] ist die Tauff 
Christi sehrfleißig ausgemahlet/von Karsch.«

102 Noack 1927a, zu Karsch S. 137-138.
103 Nach Noack 1907, S. 47, war der Kreis an 

Ktinstlern, die aus »eigener Anschauung 
die ewige Stadt kennen lernten«, klein. Als 
Hauptgrund gibt er die Schwierigkeiten der 
Reise an.

104 Schlichtegroll 1791, S. 388, überliefert den 
Namen eines »Ingen. Oberst-Lieut.« Mayer, der 
sich jedoch nicht eindeutig identifizieren lässt.

105 Vgl. dazu auch Noack 1927a, S. 142.

und Lassen schLießLich die eigentLiche Intention des GaLeriebaus als kurfürstliche MemoriaL- 

stiftung gegen das Vergessen der Zeit erkennen: Das seLbstgesetzte Denkmal einer geglückten 

Kunstpatronage soLlte das dynastische Drama des ausgebLiebenen Nachfolgers und die poli- 

tische ErfoLgsLosigkeit Johann WiLheLms überdecken. Gerade diese dynastische Identifikation 

mit Kunstförderung befreite nach Quaitzsch die Kunstwerke selbst von explizitem inhaltLichem 

Legitimationsdruck. Eine dynastische Strategie spiegeLte sich aLLenfaLLs in der Provenienz des 

Bestandes, der PfaLzneuburgisch-Niederländisches mit Mediceisch-ItaLienischem vereinte und 

zu einer seLtenen Breite angewachsen war. Die Herausforderung, der sich wohL noch der erfah- 

rene Galeriedirektor Jan Frans Douven (1656-1727) steLLen musste, hieß aLso, die Bestände 

nach genuinen Kriterien so anzuordnen, dass die QuaLitäten bestmöglich augenscheinLich wur- 

den. Verschiedene Referenzsysteme überLagerten sich, pragmatische Gesichtspunkte wie die 

vorgegebene AufteiLung in zwei kleinere und drei größere Räume zähLten. Auszumachen ist die 

Tendenz zur Hängung in Pendants und in Werkgruppen nach niederLändischen und den weit we- 

niger vertretenen italienischen Kunstlandschaften oder nach einzelnen KünstLern. Am meisten 

fäLlt jedoch die dezidierte Profilierung der besonderen SammLungsschwerpunkte der Sammlung 

auf. Zu diesen zähLen Peter Paul Rubens im mittLeren SaaL, Gerard Dou im zweiten und Adriaen 

van der Werff im vierten SaaL.100 Eine historische Perspektive gibt es nicht. Kühn steLLt Karsch 

seine Werke sogar in eine Reihe mit den Werken eines Rubens oder Rembrandt.101

Die DüsseLdorfer GaLerie war für Lambert Krahe ein Markstein auf dem Weg zu seiner radi- 

kalen Entscheidung, nach Italien zu gehen. VieLleicht hat Karsch ihm sogar das VorbiLd dazu 

gegeben. Auch er hatte sich als Stipendiat Johann WiLhetms 1700-1703 in Rom aufgehaLten.102 

PersönLich ist Krahe sicher gestärkt aus dieser Situation hervorgegangen: Dort, wo ein Mengs 

dem Wunsch des Künstlervaters entsprechen musste, dort konnte Krahe jede Bestätigung sei- 

nes Handelns als eine doppeLte erfahren, nämlich aLs eine seiner Autonomie. Der Werdegang 

Lambert Krahes bestätigt das innovative Konzept der DüsseLdorfer Galerie aLs BiLdungschance. 

Hieraus schöpfte Krahe einen zentralen pädagogischen Impuls. Mit einem geschärften BLick für 

Rom aLs Ausbildungszentrum der Kunst wird Krahe Düsseldorf 1736 verlassen haben, ein Unter- 

nehmen, das einigen Wagemut erforderte.103

Rom (1736-1756): »Monsü Lambert Fiamingo« im Zentrum der »unerschöpflichen Kunst«

Lambert Krahe hatte von dem Ernst seiner Interessen überzeugen können. Schon länger hatte 

er Förderung erfahren. Der Gönner ist in den Reihen eines Ingenieurscorps zu suchen, das vor 

DüsseLdorf in Garnison lag.104 Als im Herbst 1735 bekannt wird, dass der kaiserliche Bevoll- 

mächtigte des niederrheinisch-westfäLischen Kreises, Ferdinand Graf von Ptettenberg, zum 

kaiserlichen Botschafter beim HeiLigen StuhL ernannt werden soll, vermitteLt jener Obrist-In- 

genieur. Gemeinsam mit einem Landsmann und ausgestattet mit knappen Ersparnissen begibt 

sich Krahe ein Jahr später im Gefolge des DipLomaten auf den Weg nach Rom. Der Tross trifft 

im September 1736 ein105 und wird von dem jungen Grafen Johann Ernst EmanueL Joseph Har-
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rach im vorbereiteten PaLast Altemps in Empfang genommen.106 Für ein halbes Jahr befindet 

sich Lambert Krahe im Zentrum einer intellektuellen deutschsprachigen römisch-katholischen 

Elite von allerhöchstem Kunstverstand.107 Berühmt war die gelehrte Freitagsgesellschaft des 

Grafen Harrach,108 Sohn des ehemaLigen kunstsinnigen Vizekönigs von NeapeL und Freund des 

Neri Corsini, dessen Sammlung Krahe später betreuen sollte.109 Vom ersten Moment an taucht 

der junge KünstLer in ein stimuLierendes kunstaffines Ambiente ein. Angesichts des zuneh- 

menden politischen MachtverLustes des Papsttums brach sich ein neues Bewusstsein für die 

Kunst- und KuLturgeschichte der Stadt als uneinnehmbare letzte Bastion Bahn. »SovieLe schö- 

ne KunstexempeLn hier vor augen habend« beschreibt Krahe einmal seinen StandortvorteiL.110 

Rom wird zur Stadt der »Originate«. Wie bereits Noack sehr Lebendig schiLdert, war seit CLe- 

mens XI. von päpstlicher Seite die Pflege künstLerischer Bestrebungen jegLicher Art in engster 

Verbindung mit der neuen geLehrten Liebhaberei für die ALtertümer forciert worden. Akademien 

und Museen wurden gegründet. »La conservazione d'ogni memoria di veneranda antichitä«111 

Lautete eine der Maximen. Ein dezidiert öffentLicher Diskurs über Kunst und Antike war einer 

der tragenden KataLysatoren der internationalen Metropote. Maria Barbara Guerrieri Borsoi 

diagnostiziert ein »fenomeno deL colLezionsmo«, das durch alle Schichten verschiedenste Mit- 

gLieder der GeselLschaft erfasst, seien es die Kardinäle, der AdeL, die Bürger und nicht zuLetzt 

die KünstLer.112 Neue Berufsbilder formieren sich: Restauratoren, Kuratoren, Antiquare, unter

106 Wien HHSTA Römische Gesandtschaftsakten, 
Brief des Conte de Harrach an von PLettenberg 
vom 20.10.1736.

107 Rom Archivio Segreto Vaticano, I, 58: Brief 
von Heinrich Sinzendorff an Harrach vom 
23.3.1737: »Die von dem Verstorbenen zu 
Rom sich befindLichen Bediente können natür- 
Licherweise keine andere Zuflucht als bey Euer 
BischöfL. Hochwürden finden, und lassen mich 
diese begtrübte Umbstände keineswegs zwei- 
feln und werden seLben soLchen Leuthen aLLen 
Schutz und Hülfe angedeihen zu Lassen von 
selbsten geruhen wolLen.«

108 Noack 1927b, Bd.2, S.748.
109 Dies geht aus einem Brief von Thomas Patch 

vom 15.9.1755 hervor, zit. bei RusseLl 1975,
S. 115-119: »I next had Mons. Lambert a 
Flemish painter who has as aLLways been 
employ'd by the Card. Secretary of State 
[Anm.: KardinaL Valenti] and has had the Pro- 
curing of all the Pictures w.ch the CardinaL 
had in PaLace as weLL as those in the Corsini 
PaLace.«

110 Brief vom 12.5.1753 an den Kurfürsten. 
München HSTA, Kasten bLau 2/76.

111 Chracas Nr.4620, 4.III. 1747.

ihnen häufig KLeriker, und professioneLLe Kunstführer sind gefragt, Fälscher entwickeLn ihre 

eigenen Geschäfte. ALLe diese TätigkeitsfeLder waren eng miteinander verbunden und bedien- 

ten dieselben Kunden. Ihre Praxis erforderte begrifflich wie ökonomisch, aber auch juristisch 

neue EvaLuationen und Taxonomien für den Umgang mit Kunst. Insbesondere aufgrund der 

Ausfuhrverbote setzte auch ein eifriges Kopien- und Reproduktionswesen ein, sei es als Minia- 

tur oder in graphischer Form.113 Mit der Gründung der Calcografia Camerale am 3. März 1738 

gingen Kontrolle und PriviLegienvergabe über das römische Reproduktionswesen in päpstLiche 

Hand über.

Bis zur Ankunft Graf von Plettenbergs stand die Schar des gräflichen GefoLges unter Bot- 

schafterschutz. Doch der Diplomat stirbt völlig unerwartet in Wien am 18. März 1737. Der Tod 

von PLettenbergs war für Krahe von existentieLler Tragweite, er bedeutete den VerLust seines 

hochpotenten Protektoren. Mildernd wirkte die Ankunft auf diplomatischem Terrain.114 Von 

Harrach erhält aus Wien die Anweisung, den Bediensteten des Verstorbenen »allen Schutz und 

Hülfe angedeihen zu Lassen«.115 Es wird nicht einfach gewesen sein, Krahe zu vermitteLn. Ohne 

fürstLiches Empfehlungsschreiben, ohne Anwartschaft auf eine Stelle in einer der bekannten 

Residenzen und natürlich auch ohne vorweisbare Leistungen war er kein FalL für den pfälzischen 

Residenten am päpstlichen Hof.116 Die Herkunft des fremden Künstlers wird mit »fiammingo« 

angegeben.117 Nach Auflösung der hoLLändischen SchiLderbent 1720 gab es in Rom atlerdings 

keinen geselligen Mittelpunkt mehr für Künstler aus dem nordalpinen Raum.118 Krahe scheint 

schLießlich der Obhut des deutschen Provinzassistenten beim JesuitengeneraL zu Rom anver-

112 Guerrieri Borsoi 2009, S. 65.
113 Informativ sind immer noch die auf sorgfäl- 

tigen archivalischen Forschungen beruhenden 
kuLturgeschichtlichen PubLikationen Fried- 
rich Noacks, etwa Noack 1907, hier Kap. III,
S. 49-64. In jüngster Zeit sind einige gewich- 
tige PubLikationen über die römische Kunst- 
szene des 18. Jh. vorgelegt worden, etwa 
Bowron/Rischel 2000. EinbLick in die Biogra- 
phie eines EinzeLnen, Anton RaphaeL Mengs, 
iiefern die äußerst kenntnisreichen PubLikatio- 
nen von Roettgen 1999/2003.

114 Mertens 1789, S. 450, beteuert: »DaseLbst ging 
ihm zum GLück aLLes nach Wunsche«. SchLichte- 
groLl 1791, S. 388, verweist hingegen auf die 
schwierige Situation: »[...] und fremd, unbe- 
kannt, ohne Kenntnisse und ohne GeLd befand 
sich der junge KünstLer in der Hauptstadt der 
alten WeLt in einer sehr traurigen Lage [...]«, 
vermutlich ein eher topisches Argument.

115 Rom, Archivio Segreto Vaticano I 58, lettere ai 
particolari: Brief von Sinzendorff an Harrach 
vom 23.3.1737: »[...] Die von dem Verstorbe- 
nen zu Rom sich befindlichen Bediente können 
natürLicherweise keine andere zufLucht als bey 
Euer BischöfLichen Hochwürden finden [...].«

116 Im Titul- und Namenbuch 1723 ist bereits Col- 
trolini aLs Resident des pfälzischen Kurfürsten 
eingetragen. Er wird ab 1749 Krahe im Auftrag 
des Kurfürsten Carl Theodor betreuen.
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117 So z.B. im Chracas Nr. 5181, 3. ct. 1750, S. 10: 
»Monsü Lambert Fiamingo« oder bei Titi 1763, 
S. 30: »Monsü Lambert Krahe Fiammingo«. 
»Monsü« ist die italienische Abkürzung für 
Monsieur und spiegelt vielleicht Unsicherheit 
und Achtung gegenüber dem schwer einzuord- 
nenden Fremden gleichermaßen.

118 Noack 1907, S.47.
119 Brief Krahes an Cart Theodor vom 19.7.1749, 

München HSTA, Kasten blau. Natürlich beab- 
sichtigt Krahe dem jesuitentreuen Kurfürsten 
mit dieser Aussage auch sein untadelhaftes 
kathotisches Bekenntnis und Betragen signati- 
sieren.

120 Mertens 1789, S. 450: »Seine erste Arbeit da- 
setbst war eine Fotge von Gemätden, worin 
das Leben des Fleitigen Ignaz vorgesteltt ist, 
für den Speisesaat der damatigen Jesuiten in 
Madrid bestimmt.«

121 Mertens 1789, S.450: »[...] vier Stücke, aus 
dem Leben des Fleitigen Norberts, welche ne- 
ben den Hochaitar gestetlt wurden.«

122 Dieser Auftrag ist nur über eine Liste des 
Theotogen Johann Peter Schunks (1744-1814) 
übertiefert. Es handett sich um das Aitarge- 
mätde für die Mainzer Jesuitenkirche (nach 
1746). Vgt. Arens 1951/52, S. 98. Auftraggeber 
war der kunstsinnige Mainzer Domprobst und 
Sammter Hugo Franz Karl, Graf von Ettz-Kem- 
penich, vgt. Schaab 1844, S. 172. Ein zweiter 
Auftrag dessetben Domprobstes fotgte 1753 
mit einem heitigen Sebastian für die Sebasti- 
anskapette des Ritterstiftes Atban und Ferutz.

123 KA (FP) 10369, siehe Kat.41 im Anhang.

124 KA (FP) 6228-6265.
125 Brief Lambert Krahes an Carl Theodor vom 

19.7.1749, in dem er für die erhattene Pen- 
sionszuweisung dankt.

126 Vgt. Coecketberghs 1976, Eintrag Maximitian 
de Haese: Krahe wird für die Restaurierung 
eines Altargemäldes von Haese am 29.9.1743 
bezahtt (Academia Belgica, Rom, Archives de 
ta Fondation St. Julien des Ftamands, tibri 
dette congregazioni 1731-1747, fot. 151).

traut worden zu sein. Mit Pater Philipp Stolzen (1684-1757) war auf diese Stelle 1727 ebenfalls 

ein niederrheinischer Landsmann berufen worden.

Zeit seines Lebens ist Krahe dankbar für die großzügige finanzielle wie mentale Unterstüt- 

zung der Jesuiten gebtieben: »[...] wenn die aus Euer Kurfürstlichen Gnaden Erbtanden dahier 

anwesenden PP. Societatis mir nicht bisweiten also tandsmänntich beigesprungen, hätte schon 

tängst Rom und die so schwere Kunst aus Mangel deren Lebensmittet und Aufmunterer des 

matten Pinsels zu vertassen mich gezwungen sehen.«119 Legte das jesuitische Ambiente ein 

unterschwettig retigiöses Fundament für Krahes unversiegbaren Enthusiasmus für die Kunst? 

Der Kontaktzum vätertichen Pater Phitippp Stotzen wird prägend gewesen sein. Im Sinne einer 

effizienten visuetten Glaubens- und Wissensvermittlung eröffnete sich im Umfetd der bestens 

organisierten Geseltschaft Jesu ein reiches und vor atlem wettumspannendes Betätigungsfetd 

für Künstler. Die Fäden über verschiedene regionate Einzugsbereiche lagen in römischer Hand. 

Unter dem Pontifikat Papst Benedikts XIV. (1740-1758) erfuhr der Orden besonderen Schutz. 

So vermag es der Jesuitenpater, seinem Schützting Arbeiten für die Mission nach Indien zu 

vermitteLn. Ein anspruchsvoLLerer Auftrag für die Jesuiten in Madrid120 und ein weiterer aus den 

Reihen der römischen Regularkanoniker121 schließen sich an. Mögticherweise steht auch ein 

Auftrag für einen heitigen Franz Xaver mit der jesuitischen Patronage Stotzens in Verbindung, 

den Krahe für Mainz ausgeführt hat.122 Mit seiner Arbeit im Dienste theotogischer Propaganda 

sichert sich Krahe sein Auskommen (Abb. 9).123 Kunst zum Zweck von basater visuetler Über- 

zeugung und Erbauung ist sichertich ein Ansatz, der Krahe auf profanere Weise ebenfatls später 

ats Lehrer an der Akademie sowie als Inszenator seiner Gateriehängungen begleiten wird. Der 

Einfluss unterschiedlicher Konfessionalisierung auf die entstehende kunsthistorische Praxis des 

18. Jahrhunderts ist ein noch wenig ausgeleuchtetes Thema.

Wie früh Krahe schon emsig am Werk war, bestätigt ein kteines Skizzenbuch, das sich in den 

Sammtungen der Kunstakademie im Museum Kunstpalast in Düssetdorf erhatten hat.124 Auf der 

letzten Seite ist in deutscher Sprache eine Abrechnung über das erste Viertel des Jahres 1738 

notiert und schtießtich durchgestrichen worden. »Herr Lambert Crahe« erhält vermutlich Mat- 

material in Form von »Tüchern« (= Leinwände) und zahtt dafür. Die Regelmäßigkeit der Ein- und 

Ausgänge lässt ein stabiLes Arbeitsverhältnis vermuten und betegt, dass Krahe Anschtuss in 

einer deutschen Kommunität gefunden hatte.

Die Bewältigung des Alltags nötigte Krahe dazu, sich in verschiedene Richtungen zu ent- 

wicketn. Rückblickend schreibt er mit Leichtem Bedauern über seine ersten zehn Jahre in 

Rom: »Mein [...] Studieren in Rom [hat] denjenigen Fortgang nicht haben können in einer 

unerschöpflichen Kunst als wie ich wünschte, dieweiten öfter die Mater Gedanken und Auge wie- 

derwillig beiseite setzen müssen, um mit dem penset das Brot und Kleider in so teurer Stadt zu 

verdienen.«125 Was waren diese Tätigkeiten mit dem »pensel«? Schon früh vertegte sich Krahe 

auf das Restaurieren.126 Bald konnte er sich darüber hinaus einen Namen durch seine kenner- 

schafttiche Expertise und materiette Sachkenntnis machen. Wohl nicht zutetzt aufgrund seiner
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9 Lambert Krahe, Hl. Antonius von Padua (?), 
Rötel, 1740er Jahre, Museum Kunstpalast, Samm- 
lung der Kunstakademie (NRW), Düsseldorf

Herkunft als »Fiammingo« empfahl er sich für eine AnsteLlung bei dem Kardinal Staatssekretär 

Silvio Valenti Gonzaga.127 Ab 1740 war der Kardinat der mächtigste Mann am päpstlichen Hof 

und besaß eine an niederländischen Gemälden reiche Sammlung, die er in der Galerie seiner 

Residenz an der Porta Pia präsentierte. Krahe wird wohl schon Ende der 1740er Jahre mit der 

Aufsicht über diese ebenso wie über jene des Neri Corsini betraut worden sein. WeLche Profes- 

sionaLität er sich darin aneignen konnte, zeigt das Urteil, das er 1755 dem als Agenten tätigen 

Thomas Patch über ein GemäLde von CLaude Lorrain gibt: »[...] he said he thought it Pure as 

from the hands of CLaude and Less injured than he couLd have imagined a Picture of that size 

considering the GeneraL method which CLaude had of using a varnish and a great body of coLour 

and that the price was not iquiveLant to is exceLLence.«128 Aus den letzten Worten spricht der 

kunstmarkterfahrene Antiquar - eben diese Tätigkeit auf dem Kunstmarkt stellt eine weitere 

einträgliche Nebenbeschäftigung Krahes dar: Wie Goethe in einem Brief 1792 an Heinrich Meyer 

schreibt, hat der Pioniergeist Krahe seine »trefftiche SammLung italiänischer Meister« zu einem 

Zeitpunkt erstanden, »wo noch etwas zu haben war.«129 Und auch Weitsch bewundert an Krahe

127 Slive 1987.

128 Der Brief von Thomas Patch an WilLiam Lowther 
vom 15.9.1755 ist zitiert bei RusselL 1975,
S. 115-119, insbes. S. 119. Es geht dabei um 
die Begutachtung des 1652 von CLaude Lorrain 
geschaffenen GemäLdes »Landschaft mit ApoL- 
lo und den Musen«, das sich heute in NationaL 
GaLLery of ScotLand in Edinburgh befindet.

129 Brief Goethes an Heinrich Meyer vom 
14.11.1792.
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130 Lacher 2005, S. 165.
131 Vgl. z.B. Coen 2004 über den Architekten und 

Kunsthändler Giuseppe Sardi, mit dem Krahe 
nachweislich in Kontakt stand.

132 Vgl. dazu die Listen der »Stato delte anime« 
(Archivio Storico del Vicariato di Roma) im 
Sprengel S. Lorenzo in Lucina und S. Andrea 
detle Fratte: Krahes Wohnsitz in Rom kann 
erstmais für Ostern 1742 betegt werden: In 
seinem 30. Lebensjahr ist er in S. Lorenzo in 
Lucina unter Sig. Gugtietmo Lambert Pitte. ats 
Untermieter des Chirurgen Vittorio Trinchieri 
aus Piemont und seiner Frau Maria Dupra aus 
Nizza registriert. Krahe tebt in nächster Nähe 
zu dem betgischen Künstler Luigi Denis sowie 
zu Ludovigo Stern, vgt. auch das Schedarium 
Noacks: http://db.bibthertz.it/noack/noack. 
xqt?id=5193 (Abruf vom 29.11.2011). Trotz 
mehrfacher Umzüge erhätt sich die Wohnge- 
meinschaft mit den Trincheri bis zum Ende sei- 
nes Aufenthattes. Ab 1744 tebt auch der betgi- 
sche Künstter Jacob Vermoeten aus Antwerpen 
hier. Krahe reist schtießtich aus Rom ab, ohne 
seine Schutden bei Maria Trincheri gänztich be- 
gtichen zu haben - ein Jahr später übernimmt 
der Kurfürst die ausstehenden Kosten.

133 Auch die Jesuiten setbst besaßen eine eigene 
Gaterie, vgl. dazu Trost/Leist 1892, S. 149.

134 Höpfner 1790, S. 24, übertiefert unter dem 
Stichwort »Heitige«: »Bey unseren Zeiten hat- 
te ein Pater Stolzen Societatis Jesu seinen 
Landsleuten einen heitigen Leib verschaffen, 
und franco bis Augsburg spediren wotten: es 
war ihnen aber die Fracht bis nach Westphaten 
zu theuer, und Stotzen zürnte über sie, daß 
sie diese Getegenheit versäumten, ihrer Kir- 
che eine Wattfahrt und ihrem Dorf eine tägli- 
che Nahrung zu verschaffen.« Ferdinand Franz 
Waltraf berichtet, dass Pater Stotzen für das 
Tricoronatum nicht nur die römischen Antiken, 
sondern auch den größten Teit der Zeichnun- 
gen und Kupferstiche besorgt habe. Vgt. dazu 
zutetzt: Spengter 2003, insbes. S. 50 ff.

135 Spengter 2003, S. 55; Brink u.a. 2009, S. 13.
136 Schreiben Cottrolinis an Cari Theodor vom 

30.5.1757, München HSTA, Kasten btau 76/2.
137 München HSTA, Kasten btau 76/2: Schreiben 

vom 9.10.1755. Krahe schickt an den Pfatz- 
grafen ein »attes gutes Gemähtde von Thieren 
[...], dessen Autor der alte Rosa ist«.

138 Schaar 1973, S.31.
139 Düssetdorf, Museum Kunstpaiast, Sammiung 

der Kunstakademie (NRW), Inv. M 2044, Öl auf 
Papier auf Leinwand, 115,5 x 81,5 cm.

140 Schaar 1973, S.44.

das kennerschafttiche Afaschöpfen des römischen Kunstmarktes.130 Die jüngsten Forschungen 

Paoto Coens zum römischen Kunsthandet des 18. Jahrhunderts haben gezeigt, wie weit verbrei- 

tet das Interesse an Kunst in Rom war und dass der größte Absatz erstaunticherweise über den 

Verkauf niedrigpreisiger »Ware« eingehandett wurde.131 Wann und mit wetchen Motiven Krahe 

mit dem Erwerb von Kunstwerken begonnen hat, ist nicht mehr auszumachen. Trotz Hinwei- 

sen auf den eingeschränkten Lebensstandard eines »Untermieters«132 im Künstterviertel Roms 

scheint er jedoch schon früh, etwa Mitte der 1740er Jahre, einen professionetlen Spürsinn für 

günstige Getegenheiten zu entwicketn und manches für seine Auftraggeber, manches auch für 

sich zu erstehen, anderes wieder zu verkaufen. Wenn nicht bereits die Beziehungen der ersten 

Stunde zur diptomatischen GeselLschaft um den Heitigen Stuhl Krahe den entscheidenden An- 

stoß zum Sammetn und Handetn gegeben haben, so war es mögticherweise der Jesuitenpater 

Stotzen, der setbst rege im Handet mit Kunst,133 Antiquitäten und Retiquien tätig war. Seine 

Erwerbungen schickte der Pater in die Heimatprovinz.134 Wie Dietmar Spengter herausgestellt 

hat, stehen die von Stotzen an die Kötner Jesuiten in den 1740er und beginnenden 50er Jahren 

überwiesenen Graphiken in einem unmittetbaren Zusammenhang mit dem von Krahe in Rom 

zusammengebrachten Sammetgut.135 Bei seiner Abreise 1756 hintertässt Krahe schtießlich dem 

Kunsthändter Votpi einen Schutdschein über 200 Scudi. Es ist wieder StoLzen, der sich für Krahe 

verbürgt.136
Was aber war das Tetos von Krahes Sammeln? Die Übergänge zwischen Handeln und Sam- 

meln werden zunächst fließend gewesen sein. Unzufrieden mit der eigenen Arbeit, schickt er 

einmat sogar ein »altes Gemähtde« anstetle des erwarteten eigenen Werkes.137 Vielteicht besaß 

er sogar ein Lager. Neben dem prosaischen Ziet, mit dem Kunsthandet den Lebensunterhatt 

aufzubessern, war es sicher primär die Suche nach Verstetigung seiner aufwendig erkämpften 

künstlerischen Bitdungserfahrung in Rom. Eckhard Schaar liest aus Krahes Sammettätigkeit 

in Rom das verständtiche Bedürfnis, »mit der Erfahrung römischer Kunst eben einen reichen 

Schatz der ihm teuren Beispiete stadtrömischer und itatienischer Meister aus Vergangenheit 

und Gegenwart an sich zu bringen«.138 Bezeichnend für diese Intention ist die Gruppe farbiger 

»ricordi« in seiner Sammlung, unter ihnen beispietsweise eine Kopie Krahes nach dem Plafond 

im Barberinipalast.1M Auch das Bewahren von Zeichnungen des Lehrers als didaktische Orientie- 

rung ist unter Künsttern nicht nur ein gängiges Verhaltensmuster, sondern war ein notwendiges 

Agens, um die stilistische Konformität eines Atetiers prägen zu können. Dazu kommen Liebha- 
berei, Markttücken und soziales Katkül. Über sein Sachwissen öffnen sich dem Kunstexperten 

Lambert Krahe schließtich auch die Türen zu hoch angesehener Gesellschaft. Derartige Kontak- 

te zur katholischen ELite werden ihn sein Leben tang begteiten. Inwieweit sich hinter seiner 

Sammlung eine Visitenkarte seiner römischen Sozialisierungen in internationalen kunstnahen 

Kreisen verbirgt, müssen noch weitere Forschungen erweisen. Die Provenienz vieter Zeichnun- 

gen aus dem Nachlass Carlo Marattis und anderer Künstler, die bereits Schaar in der Sammtung 

Lambert Krahes bemerkte,140 tegt die Frage nahe, ob sich der Düssetdorfer von Beginn an von

http://db.bibthertz.it/noack/noack
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10 Lambert Krahe nach Luca Giordano, Die 
Vertreibung der Wechster aus dem Tempet,
Öt auf Leinwand, 1746, Museum Kunstpatast, 
Sammtung der Kunstakademie (NRW), Düssetdorf

dem Gedanken teiten tieß, mit der auf diese Weise dokumentierten, als vorbildlich erachteten 

Kunstübung den Fundus einer Werkstatt oder sogar einer Zeichenschule aufzubauen und da- 

mit die »Leerstetle« seines Vaters auszugleichen. Nicht nur die existenzielte Unsicherheit, in 

der Krahe die ersten Jahre in Rom Lebte, sondern auch eine Episode, die Ramdohr übertiefert, 

erschweren eine konkrete Antwort auf diese Frage. Die Episode erzählt von der lebenslangen 

Bereitschaft Krahes zum Tausch: Kardinal Vatenti hatte ein Ktavier erstanden, das der Staats- 

sekretär seinem Sammtungskuratoren Krahe zeigte. Sofort bemerkte dieser, dass Friese, die er 

selbst gekauft hatte, zu diesem Ktavier gehören. Er behiett setbige 30 Jahre tang und tieß sie in 

Düsseldorf in Kupfer stechen. Endlich verkaufte er das Stück an den Freiherren von Brabeck oder 

tauschte es vietmehr gegen andere Stücke.141 Es ist atso treffender, vom Sammetn und nicht von 

der Sammlung Lambert Krahes zu sprechen. Diese lebenstange Leidenschaft legt sich wie ein 

Mantet um seine Biographie. Verschiedene, einander abtösende Motivationen und unterschied- 

liche ökonomische Vorrausetzungen verbergen sich darunter. Zu Beginn seines Sammelns wird 

jedoch vor atlem das Erwerbungsgtück ein dominierender Faktor gewesen sein.

Die eigentliche Herausforderung, die Lambert Krahe in Rom suchte, blieb jedoch in be- 

harrlicher Weise sein künstlerisches Fortkommen. Er ist sich seines Tatentes sowie der hohen 

Anforderungen seines Berufswunsches bewusst.142 Trotz seines Alters von über 30 Jahren hat 

er mit seinen Lehrjahren keinesfatls abgeschtossen. Wie Steffi Roettgen vermutet,143 besuchte 

er neben den Akademien von Sebastiano Conca und Marco Benefial auch die französische Aka- 

demie und die PrivatschuLe Ptacido Costanzis, gab aber Benefial den Vorzug. Hier traf er auf 

Anton Raphaet Mengs, doch weder Alter noch retigiöse Zugehörigkeit verband beide Künstter zu 

diesem Zeitpunkt. Vermuttich ahnten sie nicht, dass Lambert Krahe und der ehrgeizige Vater Is- 

maet Mengs einige Jahre später (1755) in enger Nachbarschaft in der Via Purificazione wohnen 

solLten.144 Ein interessantes Zeugnis dieser Lebensphase hat sich in Krahes Studienzeichnun- 

gen, heute in Braunschweig und Düssetdorf, aus der Mitte der 1740er Jahre erhalten.145 Sie 

widmen sich dem Akt sowie verschiedenen Antiken und Figurenfindungen des 17. Jahrhunderts 

nach Annibale Carracci im Patazzo Farnese oder nach Domenichinos Pendentifs in Sant'Andrea 

detla Valle. Die Zeichnungen dokumentieren nicht nur die in Rom herrschende Lehrpraxis, den

141 Ramdohr 1792, S. 61.
142 Am deutlichsten kommt dies in seinem ersten 

Schreiben an den Kurfürsten vom 12.5.1753 
zum Ausdruck: »[...] weit gar zu woht erkenne, 
wie viet erfordert Wert in meiner Profession 
umb solche schwere Compositionen auszufüh- 
ren, und were gar nicht meine Ehr hatber zu 
überstümpelen Weilen mit meiner Capacität 
könnte dahero bringen umb keine Schande
zu haben [...].«, München HSTA, Kasten btau 
76/2.

143 Roettgen 2003, S. 83 Anm. 171.

144 Archivio Storico det Vicariato Stato delte Ani- 
me: Sant'Andrea delle Fratte, 1755, Strada del- 
ta Purificazione 119 (ohne Seitenangabe).

145 Auf diese Zeichnungen hat erstmats Dorn 
1969, S. 51 ff., in einem gesonderten und von 
einem Katalog begteiteten Exkurs aufmerksam 
gemacht. Einen AnhaLtspunkt für die Datie- 
rung gibt die Düssetdorfer Zeichnung KA (FP) 
12790 nach einem Sktaven des Annibate 
Carracci aus der Gatteria Farnese. Sie ist in 
schwarzer Kreide unten tinks mit »Roma 1747« 
beschriftet.
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146 Vgl. Carmellini 2009, S. 221-223.
147 Michel/Rosenberg 1987, S. 96.
148 Vgl. dazu Michel/Rosenberg 1987, S. 110 ff.

In der Korrespondenz des Kurfürsten mit sei- 
nem römischen Residenten sind ein bemalter 
Fächer und zwei Bitdnisse betegbar, die die 
»Virtuosa Maria Fetice Tibatdi« für den Kur- 
fürsten ausgeführt hat. München HSTA, Kasten 
btau 76/2, Schreiben vom 16.1.1758 und vom 
18.3.1758.

149 Subleyras hiett sich von Oktober 1746 bis Juni 
1747 in Neapet auf, vgt. Michel/Rosenberg 
1987, S.331.

150 M 2320, siehe Kat. 122 im Anhang. Das Fres- 
ko in der Chiesa dei Girotamini oder S. Fitippo 
Neri (1684) zeigt die Vertreibung der Wechster 
aus dem Tempet und gatt im 18. Jh. ats heraus- 
ragendes Werk. Verschiedene Künstter, u.a. 
Hubert Robert, kopierten das Fresko in unter- 
schiedlicher Technik.

151 Der Architekt der Kirche, Giuseppe Sardi, steht 
auf der Liste der Gtäubiger, die Cari Theodor 
nach Abreise Krahes ausbezahite.

152 Michet/Rosenberg 1987, S. 96.
153 Brief Vatentis an Carl Theodor vom 10.5.1749, 

Bayerisches HSTA München, Kasten btau 76/1. 
Am 28.5.1749 verstirbt Subteyras an Tuber- 
kutose.

154 Noack 1927a, S. 140. Von Schiichten bevor- 
zugt, in das Geigenspiet und nicht in die Mate- 
rei zu investieren.

155 Brief Cart Theodors an Vatenti vom 29.5.1749. 
Bayerisches HSTA München, Kasten btau 76/1.

angehenden Künstler von der Nachzeichnung zweidimensionaler Vorbilder zur Auseinanderset- 

zung mit dreidimensionalen Vorlagen zu führen - sei es in der Natur oder vor ptastischen 

Modellen. Sie zeigen vor allem, dass sich Krahe mit der Rückwende zu Carracci und Domenichino 

ambitiös dem herrschenden eklektizistischen Ideal des bolognesischen Akademismus verschrie- 

ben hat, so wie ihn gerade Benefial vehement vertrat. Bemerkenswert bleibt, dass Krahe diese 

»Souvenirs« teits in seine Sammlung integrierte, sie in Uberwiegender Zahl aber seinem Sohn 

vermachte.

Nicht zutetzt gibt eine kleinere Gruppe von französischen Zeichnungen in Düsseldorf146 die 

Spur einer engeren persöntichen Bindung preis, die Krahe zu Pierre Subteyras (1699-1749) - 

einem nahen Freund Benefiats - und seiner Ateliergemeinschaft in der Casa Stefanoni gefasst 

hat. Krahe hat ihm als »aiuto efficace«147 in dessen tetzten, von schwerer Krankheit gezeichne- 

ten Lebensjahren und über den Tod hinaus beigestanden: Er übernimmt nicht nur nachträgtich 

1753 die Patenschaft für einen seiner Söhne, sondern vermittelt seiner Frau Maria Fetice Tibaldi 

Aufträge für den kurpfätzischen Hof.148 Vermutlich hat der Werkstattgehitfe seinen Meister sogar 

im Herbst 1746 auf eine tetzte Erhotungsreise nach Neapel begteitet.149 Diesen Schtuss lässt je- 

denfalls ein »ricordo« zu, den Krahe in Neapet nach einem Fresko Luca Giordanos in Öl skizziert 

hat (Abb. 10).150 Wie sehr Krahe mit dem Typenvorrat Benefiats und Subteyras' arbeitet, zeigt 

schtießtich ein Aitargemätde, das Krahe für die 1747 geweihte Kirche SS. Quaranta Martiri e 

S. Pasquale Bayton gematt hat (Abb. 11 und 12).151 Sicherlich war das unter Benedikt XIV. im 

Zentrum päpstlicher Kunstförderung stehende Atetier Subteyras' auch der Ort, an dem Krahe 

die Sympathien Kardinat Vatentis für sich gewinnen konnte.152 Ats sich der Tod Subteyras' ab- 

zeichnet, setzt der wohiwoltende Kardinal ein Schreiben an den Kurfürsten Carl Theodor auf. 

Wärmstens empfiehlt er seiner Majestät die Förderung des Künstlers. »[...] questo esercita ta 

Pittura con molta intetligenza e tode. Egti merita il padrocinio, ed assistenza det suo sovrano 

affine di perfezionarsi in maniera da farsi grandüomo nelta sua professione.«153 Der Tod Sub- 

leyras' hatte den bistang tedig gebliebenen Krahe offenbar existenzielt und ökonomisch in eine 

tiefe Krise gestürzt und ein Nachdenken über seine Lebensperspektive in Gang gesetzt. Bis zu 

diesem Zeitpunkt gibt es keine Indizien für eine in Erwägung gezogene Rückkehr nach Düsset- 

dorf. ALs Empfänger eines Romstipendiums war er jedoch in absehbarer Zeit zur Heimkehr in das 

Land seines Mäzens verpflichtet. Man kann sich vorstellen, dass dies Einfluss auf die Dynamik 

seiner eigenen Sammettätigkeit genommen hat.

Der an kuttureller Bereicherung seines Hofes dringend interessierte junge pfätzische Kurfürst 

antwortet dem Staatssekretär umgehend, doch nicht ohne Leistungsanspruch, denn mit dem 

Vorgänger Krahes, dem wenig ambitionierten Johann Franz von Schlichten, hatte Carl Theodor 

schtechte Erfahrungen gemacht.154 Wenn VaLenti also eine konzentrierte und unausgesetzte 

Weiterbitdung Krahes in der Malerei (»perfezionarsi in forma«) garantieren kann, möchte er den 

Künstler unterstützen. Vor Augen schwebt ihm eine spätere Anstellung bei Hofe: »[...] da pote- 

re poi essere con mia soddisfazione impiegato at mio servizio«.155 Von der Düsseldorfer Galerie
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ist nicht die Rede - dort war zu diesem Zeitpunkt auch noch der alte Karsch tätig. Nur wenige 

Wochen später weist der Kurfürst seinen Residenten beim Heiligen Stuhl, Giovanni Antonio 

Coltrolini, an, Krahe zum 1. Juli 1749 für drei Jahre ein Stipendium zu übermitteln und lässt 

nochmals ausrichten, dass die Gnade des Kurfürsten zur bestmöglichen Leistung verpflichtet.156 

Das Stipendium von neun Scudi im Monat ist denkbar schmal bemessen und lässt sich nur als 

Zubrot, nicht als LebensunterhaLt verstehen.157 Der erfahrene Coltrolini, der aLsbald den persön- 

lichen Kontakt zu Lambert Krahe sucht, setzt sich für eine Erhöhung ein. Das Heilige Jahr 1750 

beschert den römischen KünstLern Hochkonjunktur. In dieser Situation kann der Triumph für 

Lambert Krahe nicht hoch genug eingeschätzt werden, den er durch das öffentLiche Lob eines 

ALtargemäLdes des heiligen FeLice de Valois für die Kirche SS. Trinitä in der Via Condotti erfährt. 

Am 3. Oktober 1750 wird er anlässlich der überaus festLich und hoch offiziell begangenen Wei- 

he dieser Kirche in den römischen KuLturnachrichten des Diario Ordinario Nr. 5181 namentlich 

genannt. Krahe genießt Ansehen unter den römischen KünstlerkoLLegen, und es kommt offenbar 

zu einem sehr ehrenwerten Auftrag durch den Papst persönlich.158 Mertens zufolge ist es des- 

haLb kein ZufaLL, dass Krahe ein Jahr später zum ordentlichen MitgLied (academico di merito) 

der Accademia di San Luca gewähLt wird.159 Nur wenigen deutschen KünstLern ist diese Ehre je 

zuteilgeworden.160 Als der Akademie- und spätere »HofkolLege« Peter Anton von Verschaffelt 

1751 aus Rom abreist, übernimmt Krahe dessen Atelier in der Via del Boschetto.161

156 Brief Carl Theodors an CoLtrolini vom 
18.6.1749. Bayerisches HSTA München, Kasten 
blau 76/1.

157 WinckeLmann erhielt von KardinaL Albani zehn 
Scudi monatlich bei freier Kost und Logis.
Nach Roettgen 2003, S. 148, Anm. 76, dürfte 
der durchschnittliche Bedarf für mittlere An- 
sprüche monatLich zwischen 15 und 20 Scudi 
geLegen haben.

158 Wie Mertens 1789, S.450, überLiefert, wird 
Krahe gebeten, ein AltarbLatt für die neu aus- 
gestattete Kirche Antonius des EinsiedLers zu 
fertigen. Der Papst drückt sein GefalLen mit 
einem gehörigen Entgelt und einer goLdenen 
Denkmünze aus. Möglicherweise hat sich die- 
ses Werk in dem GemäLde desselben Themas in 
DüsseLdorf erhalten (M 2136). Auf dem Gemäl- 
de ist eine Signatur mit einem nicht mehr ganz 
zu entziffernden Datum (175...) angebracht. 
Nach Hirsching 1786-1792, Bd.6, S.39, hing 
dieses Bild zu besagtem Zeitpunkt in der Düs- 
seLdorfer GaLerie.

159 Leider Lässt sich der heilige FeLice de VaLois 
heute nicht mehr eindeutig identifizieren. 
Bisher hat sich kein konkretes »morceau de 
reception« Krahes für die Aufnahme an die
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11 Marco Benefial, Kopf des hl. Franziskus, 
schwarze und rote Kreide, weiß gehöht, um 
1720, Museum Kunstpalast, Sammlung der 
Kunstakademie (NRW), Düsseldorf

12 Lambert Krahe, Die hl. Teresa empfängt 
die Kommunion durch Petrus von Alcantara, 
dem Franz von Assisi und Antonius von Padua 
assistieren, Altargemälde in der zweiten Kapelle 
der Kirche SS. Quaranta Martiri e S. Pasquale 
Baylon, Rom, Öl auf Leinwand, vor 1747

Akademie identifizieren tassen, vgt. die Doku- 
mentation Rom, Archivio Acc. Naz. di S. Luca, 
tibro dei Decreti, Bd. 50,1751, 12.9.: Lambert 
Krahe wird ats Akademiker »di merito« auf- 
genommen, 3.10. »possesso«, gewissenhafte 
Teitnahme an vieten Sitzungen bis zu seiner 
Abreise im Frühjahr 1756.

160 Zum Zeitpunkt der Aufnahme in das internati- 
onaie Gremium gibt es keinen anderen deut- 
schen Immigranten. Verschaffett, der 1746 
aufgenommen wurde, ist in Gent geboren, vgt. 
dazu auch Noack 1927a, S. 320.

161 Hofmann 1982, S.6.
162 Die ab Dezember 1750 in den Briefen anktin- 

gende »maiadie dangereuse«, bei der man eine 
Ansteckung an Subteyras' Tuberkuiose vermu- 
ten möchte, erzwingen sogar einen Kuraufent- 
hatt in Viterbo. Der Kurfürst begteicht im Mai 
1753 Apotheker-, Arzt- und Kteidungskosten
in Höhe von 63 Scudi (Bayerisches HSTA Mün- 
chen, Kasten btau 2/76, Briefwechset vom 
1.12.1750, 26.12.1750,15.7.1752,17.4.1753, 
5.5.1753).

163 Schulze Attcappenberg 1990, S. 17, macht auf 
eine Beischrift von Krahe auf der Rückseite ei- 
nes Btattes aufmerksam: »6 Stiche von dem H. 
Registratore Sergio im Juii 1752«.

164 Lewis 1961, S. 162 ff.
165 Am 12.5.1753 schreibt Krahe erstmats an Cari 

Theodor. Er habe vor einem Jahr »gteich nach 
dessen abreiß von hier« die Arbeit aufgenom- 
men. München HSTA, Kasten btau 2/76.

166 Vgl. Trost/Leist 1892. Vietteicht verbirgt sich 
Krahe in dem »Marchese Antiquario«, der die 
Herrschaften auf dem Kapitot in die »Anti- 
quitätenkammern« führt (S. 149). In einem 
Schreiben vom 7.6.1755 (München HSTA, Kas- 
ten btau 76/2) beteuert Krahe, den Sabiner- 
raub bis zum nächsten Sommer abzuschließen. 
Sein Auftraggeber war indessen 1757 in kai- 
sertiche Dienste aufgestiegen. Das Gemätde 
selbst ist bis jetzt nicht aufgefunden worden. 
Unktar bleibt, ob es überhaupt voltendet wur- 
de, mögticherweise sogar mit dem »unfertigen 
Sabinerraub von sehr großer Antage« zu iden- 
tifizieren ist, den Schlichtegrolt 1791, S. 393, 
noch bei Krahe gesehen hat.

Mit buchhalterischer Genauigkeit verzeichnet der bereits von Wotfgang Wegner untersuchte 

Briefwechsel zwischen dem römischen Residenten und dem Kurfürsten über den Pensionisten 

das Wechsetbad dessen täglichen Lebens: Im Zenitseiner römischen Karriere betasten Krahe ab 

1750 ernsthafte gesundheittiche Probleme. Erst im Sommer 1752 kann er sich voLLständig ku- 

rieren. Generös kommt der Kurfürst für die hohen medizinischen Unkosten von 63 Scudi auf und 

verlängert gteichzeitig auf Befürworten CoLtrolinis das Stipendium.162 Die Basis für ein lange 

währendes und immer enger werdendes Vertrauensverhältnis ist gelegt.

Von besonderer Retevanz für Düssetdorf ist die nun einsetzende Zeitspanne. Nicht nur hat 

Krahe jetzt mit seinem Atelier eine eigene römische »Geschäftsadresse«, vielmehr noch kon- 

kretisiert sich die Perspektive eines späteren eigenen Hofkünstler-Atetiers im Dienste des 

Kurfürsten, und es fügt sich gut ein, dass Schulze Attcappenberg exptizit den »Juli 1752« auf 

einer Zeichnung als das bisher früheste Indiz eines - neu einsetzenden - Sammeleifers nach 

barocken Studienzeichnungen in Düsseldorf ausmachen konnte.163 Nach den eklektizistischen 

Ideaten der Accademia di San Luca, das Kunstschöne aus einer Auswahl der besten römisch- 

akademischen Künstter des Seicento zu synthetisieren, war es ratsam, sich eine Sammlung 

von leicht transportabLen Vorbitdern anzulegen, Wo Originale nicht erwerbbar waren, konnten 
Reproduktionen als Ersatz dienen. »Ricordi«, d.h. in Öt verkleinerte Kopien, findet man in grö- 

ßerer Zaht in Lambert Krahes Sammlung. Sie besitzen den Vorteit, auch einen farbigen Eindruck 

von der römischen Kunstgeschichte zu konservieren und verraten, wie unter dem Brenngtas, 

den Fokus des Interesses des Künstlers. Als StimuLans nicht zu unterschätzen ist, dass Kardinat 

ALbani in nächster Nähe von Krahe finanzkräftigen Engtändern, wie etwa einem Lord of North- 

umbertand rät, sich eine GaLerie ä L'italienne mit originatgroßen Kopien römischer Materei aus 

der Galerie Farnese einzurichten.164

Dass der kurfürstliche Pensionär nun nicht nur in Rom, sondern auch zunehmend am kur- 

fürsttichen Hof an Renommee gewinnt, zeigt der Besuch des Schwagers des Kurfürsten. Im 

Bunde mit der Kurfürstin nimmt der Pfatzgraf Friedrich Michaet von Zweibrücken aktiv am 

Ausbau des kulturelten Hoflebens in Mannheim teil. Ats der Pfatzgraf nach spektakutärer Kon- 

version (1746) die Kommunion in Rom persöntich vom Papst erhätt, steigt er im Februar 1751 

bei Coltrolini ab. Krahe erhält von ihm seinen ersten ersehnten privaten Auftrag.165 Der pfätzi- 

sche Generatfeldmarschalt besteltt einen Sabinerraub, ein Thema, bei dem Krahe endtich seine 

hart erarbeitete akademische Bitdung unter Beweis stetten kann. Ja, er scheint mit dieser 

neuen Aufgabe über sich hinauszuwachsen, wovon nicht attein die Tatsache zeugt, dass er bis 

zum Ende seines Romaufenthattes 1756 ähnlich wie Subteyras sehr sorgfättig und mit höchstem 

Anspruch an diesem vietfigurigen Historienbitd arbeitet (vgl. S. 245, Serie3, 41).166

Ats »gehorsambster und verbundenster Diener« und doch mit erstauntich selbstbewusstem 

unverstetltem Ton wendet er sich im Frühjahr 1753 direkt an den Kurfürsten: Er sei kein Anfän- 

ger mehr, der nur mit »Papier und Rotstein« auskomme. Die Pension reiche nicht aus, um den 

Auftrag des Pfatzgrafen zu vottenden. Er kann sich weder entsprechendes Material noch die Mo-
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delle [!] dafür leisten. »Ich habe biß dato Schulden gemacht und verkaufte, waß gehabt [!],167 

umb mir Ehre zu machen weilen gar zu wohl erkenne wie viel erfordert Wert in meiner profession 

umb solche schwere Compositionen außzuführen [...].«, und Krahe bekennt dem Kurfürsten 

sein größtes »hertzenleid«: Er kann aus finanziellen Gründen nicht»[...] in dießen meinen bes- 

ten Jahren anderes als in kleinen Sachen mich üben, da imstandt wäre mir Ehre zu machen.«168 

Der persönliche Ehrgeiz und das hohe Setbstbild sind nicht zu übersehen. Wie viel aber ist der 

»römische Kunstexport« eines Bildes von Lambert Krahe wert? Coltrolini witl zur Valuierung 

eines angemessenen Preises das Werk den »cetebres professeurs« vortegen.165

Da es ihm jedoch um einen guten Ruf am pfälzischen Hof getan ist, bewirbt sich Krahe im 

selben Brief mit Nachdruck bei Kurfürst Cari Theodor um den Auftrag für vier Altargemälde im 

Langhaus der Mannheimer Jesuitenkirche, von dem er über Coltrotini erfahren hatte. »[...] und 

würde mich in der Seele verdrießen, wann nun solche Commission einem anderen würde auf- 

geben, der ich soviele schöne KunstexempeLn hier vor augen habend meinen äußersten Fteiß 

anwendent, hoffen kann dadurch mich bekannt zu machen«.170 Sein Gesuch hat Erfotg, batd 

trifft eine Sendung mit genauen Angaben zu Maßen und zur gewünschten Thematik ein.171

167 Oies kann ats ein kteiner Hinweis auf die händ- 
terischen Tätigkeiten Krahes getesen werden.

168 Brief vom 12.5.1753, München HSTA, Kasten 
btau 76/2.

169 Brief CoLtrolinis vom 22.9.1753 an einen na- 
menttich nicht genannten Beamten der kur- 
pfätzischen Regierung: »Sur ceta j'avis soin a 
son temps de faire voir le tout a des cetebres 
professeurs et j'en prendray teurs advis, qui 
nous servira au moins a regter ta quatification, 
qu'on voudra tuy faire [...].« München HSTA, 
Kasten btau. Mit den »cetebres professeurs« 
ist woht das KoLlegium der Accademia di San 
Luca gemeint. Bisher ist kein Bewerbungsstück 
Krahes bekannt. Möglicherweise schwingt hier 
auch eine solche Beweispflicht mit.

170 Brief vom 12.5.1753, München HSTA, Kasten 
btau 76/2.

171 Nach Cottrotinis Brief vom 9.8.1753 hat er Kra- 
he das nur indirekt überlieferte Schreiben Pater 
Seedorfs am 23.7. zusammen mit einem Vor- 
schuss von 60 Scudi übergeben. Neben den in
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13 Lambert Krahe, Karl-Borromäus-Altar, zweiter 
Altar links, Jesuitenkirche Mannheim, Öl auf 
Leinwand, 1753/56

14 Lambert Krahe, Elisabethenaltar, zweiter 
Altar rechts, Jesuitenkirche Mannheim, Öl auf 
Leinwand, 1753/56

jungen Jahren verstorbenen Heiligen Aloysius 
Gonzaga und Stanislaus sollen sich die beiden 
weiteren Altargemälde dem Thema »Charles 
Borrome assistant un moribond« und »S. Elisa- 
beth donant L'aumone a un pauvre« widmen.

172 Krahe schickt seine Skizzen an den Mannhei- 
mer Hof und merkt bescheiden oder vielmehr 
unsicher an: »[...] ist darin nichts als ein 
bloße erstere idea ohn studieren zu sehen.« 
Am Tag darauf wendet sich Coltrolini an den 
Kurfürsten, und bestätigt, die »Abozzi (sic) 
di quatro quadri, che gli sont stati ordinati« 
von seinem Schützling erhalten und noch mit 
dem »Corriere di questa sera« auf den Weg an 
den kurfürstlichen Hof gebracht zu haben. Am 
23.9. bestätigt er den Erhalt der Korrekturen. 
Vgl. München HSTA, Kasten blau 76/2.

173 München HSTA, Kasten blau 76/2, Brief vom 
17.8.1753: Diese Kompositionsänderung be- 
trifft das Altarblatt mit dem hl. Aloysius. Kra- 
he bittet, »daß man dem Mahler in Vorstel- 
lung ums Sujette sichere Fryheiten erlaubet.«

174 Schreiben vom 9.10.1755, Düsseldorf HSTA 
Jülich-Berg II, 4077.

175 Krahe fordert 300 Scudi, die der Kurfürst bis 
Februar 1754 begleicht. Zusätzlich überweist 
ihm Coltrolini drei Monatsgehälter, die eigent- 
lich für den Musiker Christian Cannabich be- 
stimmt waren und schießt Krahe drei seiner 
eigenen Monatsgehälter vor.

176 Brief vom 25.6.1755,München HSTA, Kasten 
blau. Laut seinem Schreiben vom 9.10.1755 
schickt er nur zwei Altarblätter ab. Düsseldorf 
HSTA Jülich Berg II, 4077.

177 Briefe vom 26.9.1753, 22.12.1753, 25.1.1755, 
25.6.1755, München HSTA, Kasten blau.

178 Hofmann 1982, S. 22. Vgl. Karlsruhe GLA77/ 
1672, fol. 19, Rescriptvom 14.10.1752.

179 Brief vom 7.6.1755.
180 Rom ASL Decreti delle Congregazioni Accade- 

miche, Bd. 50, S. 51, Sitzung vom 3.11.1754 
und S. 53, Sitzung vom 10.11.1754.

181 Rom, Archivio Segreto Vaticano, Benedetto 
XIV, Bolle e Costit. 23, fot. 42r-52r, vgl. auch 
Juffinger 2011.

182 Zu dieser zähtt beispielsweise der Kurmainzi- 
sche HofmarschalL Heinrich Friedrich, Reichs- 
graf von Stadion und Schwiegervater von So- 
phie La Roche und ersten Staatsminister des 
Mainzer Kurfürsten: Accademia di San Luca, 
Sitzung vom 10.11.1754, Krahe wird zur Be- 
treuung des Monsignor Stadion, uditore de 
Rota, gebeten. Vom 12.9. bis 23.10.1755 hält 
sich CLemens August in Rom auf. Krahe berich- 
tet, dass er dem Kurfürsten aLs Kunstexperte

Sie stammt aus der Feder Franz Joseph Seedorfs, des einflussreichen jesuitischen Beichtvaters 

des pfälzischen Kurfürsten: Das Programm huldigt entsprechend die jesuitische Erziehung und 

preist die soziaLen Tugenden des Herrscherpaares (Abb. 13 und 14). AufschLussreich ist da- 

bei Krahes Handhabung seiner originalgroß ausgeführten ersten »idea«: Die »abbozzi« dienen 

ihm zur Verständigung und werden in Mannheim von Verschaffelt mit Korrekturen versehen.172 

Vorausweisend auf seine späteren GaLeriehängungen ist die SensibiLität, mit der Krahe die 

räumLiche Komposition der ALtarbLätter als überden Raum korrespondierende Pendants bedenkt 

und dafür sogar in einem Fall die zusätzLiche Figur eines ikonographisch nicht motivierten 

SchutzengeLs einfügt.173 Er möchte die Betrachter emotionaL erreichen, »Schauder« bewirken.174

Zum Jahresende 1753 pLagen Krahe erneut GeLdsorgen. Carl Theodor und ColtroLini unter- 

stützen ihn mit einer hohen Summe.175 Nähere ErkLärungen zu diesem Betrag fehLen, und man 

mag sich fragen, ob durch die konzentrierte künstLerische Arbeit andere ErwerbsqueLLen aus- 

faLLen oder die hohen Geldzuweisungen vieLLeicht doch auf ein intensives KunsthandeLn Krahes 

rückschließen lassen. Andererseits beschäftigen diese Aufträge den KünstLer über Jahre - bis 

zum Ende seines AufenthaLtes sind nur drei der AltarbLätter, nicht aber der Sabinerraub, voLlen- 

det,176 und als Restaurator Legt er größten Wert auf die QuaLität des MalmateriaLs. Insbesondere 

istihm an dem teuren ULtramarin geLegen, das die Farben lichtecht macht.177 Zwischen Februar 

1754 und März 1755 scheint CoLtroLini, der die Arbeit Krahes bisher mit größter AnteiLnahme 

begLeitet, nichts weiter zu vermeLden zu haben. Tatsächlich scheint der ErfoLg des DüsseLdor- 

fers jedoch nicht abzureißen: Neue Nachrichten erfährt er vom pfälzischen Hof über den frisch 

ernannten pfäLzischen HofbiLdhauer und Akademiedirektor Verschaffelt,178 der aus Mannheim 

angekommen ist. Er übermitteLt Krahe einen weiteren Auftrag des PfaLzgrafen von Zweibrü- 

cken.17S Im April 1754 wird Krahe schließLich als Vertrauter KardinaL VaLentis zur Organisation 

der Accademia deL Nudo herangezogen, die auf Betreiben von Papst und KardinaL auf dem 

KapitoL im AnschLuss an die Museen eingerichtet wird.180 Sie wendet sich an die »Gioventu stu- 

diosa deL Disegno«, der Eintritt ist frei und ein ModeLl wird gesteLLt. Den Unterricht bestreiten 

Professoren aus dem Kollegium der Accademia di San Luca.181 Neben alLdiesen Tätigkeiten wirkt 

Krahe aLs gefragter Cicerone katholischer Prominenz.182

Da eröffnet sich pLötzLich eine weitere Möglichkeit, dem Kurfürsten dienstbar zu werden. Das 

Verhältnis Krahes zu seinem Herrn zeigt sich in gewandeltem Licht, der Kurfürst wird zu einem 

potentielLen »Kunden«. ALs der hochangesehene CamerLengo Pier Leone Ghezzi - langjähriger 

Sekretär der Accademia di San Luca, Sammler und Kunstberater183 - am 5. März 1755 stirbt, 

ergreift Krahe in einem Schreiben vom 26. ApriL 1755184 die Initiative und geht auf seinen 

Landesherren zu: Aus der BibLiothek des verstorbenen Künstlers könne er ein kostbares Uni- 

kat erwerben, das »wahrLich Wert das gabinet meines großen Monarchen« ist. Zum ersten Mal 

kommen hier PLäne für ein Kurfürstliches Graphisches Kabinett zur Sprache.185 Bei der Trouvaille 

handelt es sich um die dreibändige aquarelLierte CimeLie »Pavimenti antichi in Roma, esistente 

nelLa Libreria delLa felice memoria deL Sign. Cav.ro Pier Leon Ghezzi. [...] 133 Scudi«.186 Und
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Krahe fügt noch hinzu: »kein Mensch als ich allein solches gesehen«. Man spürt Vertraulichkeit, 

Exklusivität - und eine berechtigte Angst vor Konkurrenten - im Hause einer Witwe, die das 

Umfeld ihres Mannes bis zu ihrem Tode wie ein Sanktuarium hüten wird.187 Um dem päpstlichen 
Ausfuhrverbot zu entgehen,188 das im Übrigen der Krahe gut bekannte Kardinal Valenti ver- 

schärft hatte,189 muss jetzt nur schnell gehandelt werden. Krahe scheint versiert, und es ist zu 

ahnen, dass nicht alle seine Ausfuhrunternehmungen schriftkundig geworden sein könnten.190 

Der junge, nach kultureller Profilierung suchende Kurfürst gibt dem Druck Krahes nach, wiLLigt 

ein und überweist bereits am 10. Mai 1755 230 Scudi.151 Krahe hat die Chance erkannt, hofft 

auf ein größeres Geschäftsvolumen und stürzt sich selbst in Schulden:192 Er sendet am 17. Juni 

1755 an den Mannheimer Hof eine »specification« von »anderen rahren antiqien zeichnungen, 

so in der erbschaft des Cav.ro Ghezzi gefunden nebst etlichen guten mahlereyen. Welche mir 

gedüncken ein schön aquista zu seyn [...] wo für gut halten zu proponieren sonderlich die 

handriss weLche all von besten meisteren und für gar wohlfeylen preis zu haben weren.«193

Mit welchem KalküL Krahe zu diesem Zeitpunkt den händLerischen Mut fasst, ohne bestehen- 

des KapitaL diese wertvolLe Kiste auf »Vorrat« für sich zu reservieren, lässt sich den foLgenden 

ZeiLen desselben Briefes entnehmen. Der DüsseLdorfer Galerieinspektor Johann WiLhelm Karsch 

war am 22. Mai 1755 gestorben und Carl Theodor Lag eine fähige Nachbesetzung am Herzen. 

Mit einer äußerst wohLwollenden diplomatischen Vorbereitung durch Kardinal Albani, der wohl 

inzwischen die Pflichten des kranken KardinaLs VaLenti übernommen hat, bewirbt sich Krahe 

im seLben Brief vom 17. Juni 1755 für das »Oberaufsichtsambt in der weltberühmten Mahler- 

kunstkammer«. Er sieht sich aLs prädestiniert für diese endLich eine Lebensexistenz sichernde 

Hofamtsstelle. Die Chance, wieder nach Düsseldorf zurückzukehren, ist gekommen.194

Carl Theodor, der zwischen dem 20. August 1755 und dem 9. Mai 1756 seLbst die Situation 

in der Düsseldorfer GaLerie inspiziert, hat die Entscheidung für Lambert Krahe schon bald ge- 

troffen, denn bereits am 28. Februar 1756 bezeichnet er gegenüber ColtroLini den Adressaten 

seiner Überweisung aLs Intendente de pitture e galLerie ELettorali [!].195 Im Juli 1756 erreicht 

der Designierte den Mannheimer Hof mit einem lobenden Empfehlungsschreiben Albanis in 

der Tasche196 - nicht ohne sich noch zuvor am 22. Mai 1756 in FLorenz als »primo pittore de 

S.A. Palatino« in die dortige Accademia delLe Arti deL disegno eingeschrieben zu haben.197 Am 

21. Oktober 1756 erfolgt schLießlich die offizielLe Ernennung zum Galerieinspektor als »Wichti- 

ges und treues, auch in der MahLerey Kunst wohL erfahrenes Subjekt«.198

Dass Krahe Schulden in Höhe von 1425 Scudi in Rom hinterLassen hat, ist seit Noack und 

Wegner bekannt.199 Die Bemühungen des Kurfürsten und Coltrolinis, die ObLigationen nach den 

Angaben Krahes einzuLösen, gewähren einen aufschLussreichen Einblick in die römische Sozi- 

aLisierung Krahes.200 Zu den Gläubigern zählen nicht nur die erwähnten Witwen Trincheri (480 

Scudi) und Ghezzi (300 Scudi für die Kiste), sondern auch die Kunsthändler »Giacomo VoLpi in 

Piazza Madama« (200 Scudi), Antonio Agosti ä Luigi dei Francesi (50 Scudi) und der Trödler 

Mattia Gozzi e Compagni ä Strada nouva sotto monte CavalLo (325 Scudi), schließLich der eben-

und Führer zu seinen Diensten gestanden hat 
und dessen Interesse wecken konnte. CLemens 
August wiLl sein Atelier besuchen und etwas 
besteLLen, Brief Krahes vom 9.10.1755, Düssel- 
dorf HSTA JüLich Berg II, 4007.

183 Zu seiner Bedeutung für die römische Kunst- 
szene der ersten HäLfte des 18. Jh. vgl. Lauter- 
bach 1991.

184 München HSTA, Kasten bLau 76/2.

185 VgL. OpeL 2007, S. 118-125, hier S. 120,
Anm. 14. Bei Opel auch die Diskussion der 
älteren Literatur zum Kupferstich- und Zeich- 
nungskabinett CarL Theodors.

186 Zwei dieser in Rom um 1725 entstandenen, 
mit AquareLLen geschmückten Handschriften 
haben sich in München, BSB Cod. Icon 206 
und 207 erhaLten: Giuseppe Lucchesi, Pavi- 
menti antichi di mosaico in aLcune chiese di 
Roma (43 BLl.) und Pavimenti antichi Musaio 
(351 BLL).

187 MartinelLi 1990, S. 95.
188 »[...] wan der papst wissen soLlte, gewiß nicht 

aus Rom geLassen würde erLaubt haben [...] 
aLso umb geschwinde antwort aufs äußerste 
bitte [...]«, Brief Krahes an CarlTheodor vom 
26.4.1755, München HSTA, Kasten bLau 76/2.

189 Noack 1907, S. 56.
190Schreiben vom 9.10.1755: Düsseldorf HSTA 

Jülich Berg II, 4007: Krahe schickt beispiels- 
weise ansteLLe des ihm 1754 von VerschaffeLt 
übermitteLten Auftrages für den PfaLzgrafen 
von Zweibrücken im Oktober 1755, wie bereits 
erwähnt, ein »altes gutes Gemählde von Thie- 
ren gemahLet, dessen Autor der alte Rosa« ist.

191 Schreiben vom 10.5.1755, München HST,
Kasten bLau 76/2.

192 Dies Lässt sich aus dem Brief vom 9.10.1755, 
DüsseLdorf HSTA JBII 4077 schließen.

193 Krahe erwähnt diese Übersendung in seinem 
Schreiben vom 25.6.1755, DüsseLdorf HSTA Jü- 
Lich Berg II, 4077. Leider hat sich diese Spe- 
zifikation nicht mehr erhaLten. Wegner 1960,
S. 14, hat übersehen, dass Krahe zu diesem 
Zeitpunkt schon die Kiste gepackt und versie- 
geLt hat. Frau Ghezzi hieLt die Kiste bei sich 
zurück, bis die dafür anberaumten 300 Scudi 
durch CoLtroLini schLießlich bezahLt wurden.

194 Krahes Argumente Lauten: Er sei ein »Landt- 
kindt und in Kenntnis dieser GalLerie aufge- 
zogen« worden; er habe die schönsten Werke 
aLLer guten Meister studiert und sich durch 
Nachzeichnung deren Manieren angeeignet;
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aufgrund dieser Kompetenzen wurde er von 
den vornehmsten Herrschaften bei ihren 
Kunstkäufen zu Rate gezogen; er hoffe, seine 
Erfahrungen als Maler mit seinen Altargemäl- 
den unter Beweis stellen zu können.

195 Brief vom 28.2.1756 Carl Theodors an Coltroli- 
ni. München HSTA, Kasten blau 76/2.

196 Noack 1927a, S. 145.
197 Ich danke Olivier Michel für diese Angabe aus 

dem Archivio di Stato di Firenze.
198 Vgl. Alberts 1961, S. 66. Vgl. dazu Kordt 1959, 

S. 13.
199 Wegner 1960, S.15.
200 Am aufschlussreichsten ist der Brief Krahes an 

Carl Theodor vom 14.5.1757, München HSTA, 
Kasten blau 76/2. Die Abreise aus Rom liegt zu 
diesem Zeitpunkt bereits ein Jahr zurück. Zu 
bedenken ist allerdings der verhältnismäßige 
Mangel an flüssigem Kapital, die Schuldschei- 
nen eine selbstverständlichere Konnotation 
verleihen.

201 Vgl. dazu Coen 2004.
202 Die Kenntnis des römischen Kunstmarktes hat 

sich durch die jüngsten Forschungen von Pao- 
to Coen verdichtet, vgl. Coen 2010.

203 Wie Karsch hatte Lambert Krahe mit der Er- 
nennung zum Galeriedirektor offensichtlich 
auch den Titet des Hofkammerrates erhalten. 
Vgt. dazu Mauer 2010, S. 328.

204 Diese Adressierung weist Cart Theodor im 
Schreiben vom 26.11.1757 an. Wie Cottrolini 
in seinem Schreiben vom 11.2.1758 bestätigt, 
werden die Kisten jedoch endgüttig erst am 
11.2.1758 an Corrado Schwartz in Augsburg 
geschickt. Beide Schreiben: München HSTA, 
Kasten btau 76/2.

205 Vgt. dazu: Pfätzischer Kteiner Katender 1770, 
Sp.10.

206 Schreiben von nicht zu bestimmender Hand 
vom 15.11.1755, Düssetdorf HSTA JBII, 4077: 
»Indem es verlauten witt, ats ob [...] ein fremb- 
der mahter[...]in mahterey arbeith in dero 
residenzschloss und sonderlich in der neuen 
Hofbibtiotheque aufgegeben werden wolle, so 
gehet höchstdersetben gnädigsten Wittens- 
meinung dahin, dass sothanes Vorhaben denen 
jenigen, wetche solches für sich authoritative 
veranlassen und bewerkstetligen zu können ver- 
meinen, fürsttich untersaget[werde], Es fotgt 
die Bitte um Berücksichtigung »dero eigenen in 
Besoldung und diensten stehenden hofmahte- 
ren und anderen kunstmeisteren [...]«.

fatts ats Händter bekannte Architekt und capomastro Giuseppe Sardi (70 Scudi).201 Letzteren 

kannte Krahe vermuttich noch von seiner Mitarbeit an der Ausstattung der Kirchen SS. Quaranta 

Martiri e S. Pasquate Bayton und SS. Trinitä degli Spagnoli.202 Als Garantfür die Rückzahlungen 

der Obtigationen an Votpi hatte sich aber sein Freund der ersten Stunde zur Verfügung gestellt, 

der inzwischen verstorbene Jesuitenpater Stolzen. Noch deutticher bezeugt die folgende Kor- 

respondenz mit Coltrolini, dass der Grundstock der Düsseldorfer Akademiesammtungen einem 

hervorragenden Kenner des römischen Kunstmarkts zu verdanken ist, denn zu der versiegelten 

und mit der Adresse Lambert Krahes versehenen Kiste aus dem Ghezzi-Nachlass soltten noch 

zwei weitere dazukommen: Es ist zweifeltos Lambert Krahe, der den Kurfürsten beim Aufbau 

seines Graphischen Kabinetts am Mannheimer Hof nun aus nächster Nähe unterstützt, ihm 

den Namen einschtägiger Händler nennt. Es werden Listen der Catcografia Camerale, der Stam- 

peria det Bilty oder des Libraio Bouchard e L'erede di Giacomo Frey ausgewertet und hin und 

her geschickt. Nach Anweisung Cart Theodors gehen atle drei Kisten am 11. Februar 1758 aus 

Rom direkt [!] an »nostro consigliere detta Camera203 e direttore detla nostra gatteria di Dus- 

setdorf Lamberto Krahe«.204 Mit einem Teit der gehattvoLLen Ghezzi-Kiste wird er in Mannheim 

das Novum einer in Gtas und Rahmen präsentierten Zeichnungsschausammlung bestücken und 

damit den Prototyp atler seiner weiteren Hängungen schaffen, und es verwundert nicht, dass 

in der nach SchuLen arrangierten Wandordnungen die Prominenz den itatienischen Zeichnun- 

gen gehört:205 »Die Kupferstiche darin sind nach den verschiedenen Schulen eingetheitet, nach 

Itatiänischen, Französischen, Niedertändischen, Engtischen, Hottändischen und Deutschen etc. 

Man findet darin altes, was in dieser Gattung das settenste und ausertesenste so attes ats neues 

nur immer seyn kan. Man hat weder Kosten noch Mühe gesparet, um diejenigen Stüke zu be- 

kommen, wetche nicht teicht zu haben sind. Den Kupferstüken hat man auch eine große Menge 

Original-zeichnungen von den berühmtesten Meistern beigefüget, und behält einge 1000 davon 

in Futteraten auf. Es sind darin über 550, wetche mit Rahmen in weisen Gtas eingefasst sind, 

und die Wände des Kabinets bekleiden, worunter einige von Raphaet von Urbino, Michet An- 

geto Bonarrotti, JuLius Romain, Guido Reni, Hannibat und Ludwig Carracha, Andreas det Sarto, 

Baccio Bandinetli, Sodama, SaLviati, Frate Pomerancio, Guercino da Cento, Letio Orsi, Poussin, 

Perrin det Vaga, Albert Dürer, Rubens, Wandyck, Vanderwerff, Rachel Ruysch, Rembrand, Gerard 

Lairesse etc. verfertiget worden.« In Mannheim hatte aber Lambert Krahe noch tängst nicht atle 

Bestände der Kiste aus dem Ghezzi-Nachlass ausgepackt.

Das Potential der römischen Jahre entfaltet sich:
Rang und Namen am kurpfälzischen Hof (1756-1790)

Trotz anfänglicher Neider gegenüber dem ortsfremden Künstter206 scheint das Charisma Krahes 

Carl Theodor und den Mannheimer Hof im Ftuge einzunehmen. Die Ereignisse überstürzen sich. 

Krahe kann sich mit der Gewissheit einer sicheren finanzielLen Existenz in den nächsten Le- 

bensjahren wie ein Feuerwerk nach alten Seiten verwirklichen. Noch im November 1756 wird die
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Jesuitenkirche mit Krahes vier Altargemälden eingeweiht, im Anschluss erhält er am 11. Juli 

1757 den prestigiösen und mit »8000 fl« hervorragend bezahlten Auftrag für das monumentale 

Deckengemälde (25 x 10 m) in dem Lieblingsobjekt des aufgeklärten Kurfürsten, der Mann- 

heimer SchlossbibLiothek.207 Es »stellet die Tugenden, die Wissenschaften und Künste vor, wie 

sie durch die Zeit die Wahrheit entdecken«, lautet die Beschreibung in »Mannheims Sehens- 

würdigkeiten im Jahre 1770«.208 Der Kurfürst drängt zur Vollendung bis Mai 1758 und ernennt 

schließlich Krahe zum ersten Hofmaler. Indessen schreitet der Aufbau des Graphischen Kabi- 

netts weiter voran und in seiner neuen Verantwortung betreut Krahe auch die BiLderhängung in 

der Mannheimer Residenz. Währenddessen gedeihen in nächster Nähe die Bemühungen seines 

Kollegen VerschaffeLt, eine »kleine Akademie« einzurichten, die doch eigentLich mehr einem 

größeren AteLier mit einigen LehrLingen gleicht, die den Hofbildhauer unterstützen.209 Obwohl 

man Krahe mehr in Mannheim als in Düsseldorf vermutet, heiratet er wohl noch im Laufe des 

Jahres 1757 dort.210 Seine Braut, die um 22 Jahre jüngere Katharina Binder (1734-1808), 

stammt aus einer im jüLich-bergischen Raum ansässigen Familie, die im gehobenen Beamten- 

stand anzusiedeln ist211 (Abb. 15 und 16).212 Der Kindersegen steLLt sich bis 1760 jährlich ein,213 

und der zunehmende soziaLe Rang der Taufpaten wie die Anhäufung von TiteLn im pfälzischen 

HofkaLender zeugen von dem kometenhaften Aufstieg, den Krahe in unmitteLbarer Nähe zum 

Kurfürsten erfährt.

Jenseits der Tradierung der bLassen Zuschreibung »fiammingo« für einen im fernen Rom 

tätigen niederländischen Künstler gewinnt Lambert Krahe in dem gänzlich anders fundierten

15 Unbekannt, Miniaturporträt Lambert Krahes, 
AquareLL auf Bein, um 1758/59, Prof. Dr.-Ing. 
Friedrich-WiLheLm Krahe, BerLin

16 Unbekannt, Miniaturporträt Katharina Krahes 
mit dem Sohn Peter (?), AquareLl, mit Deckweiß 
gehöht, oxydiert, auf Bein, um 1758/59, Prof. 
Dr.-Ing. Friedrich-WiLheLm Krahe, BerLin

207 Huth 1982, Bd. 1, insbes. S. 421-423.
208 Pfälzischer Kleiner KaLender 1770, Sp.8.
209 VgL. PfäLzischer KLeiner KaLender 1770, Wieder- 

abdruck 1908, Sp. 8.
210 Ein Heiratsdokument ließ sich bisher nicht 

auffinden.

211 Der Bruder Katharinas ist Burgravis in Arie 
Benrath.

212 Siehe Kat. 44 und 45 im Anhang.
213 Taufen der Kinder in St. Sebastian, Mannheim: 

Peter am 9.4.1758, Katharina am 24.7.1759, 
Ferdinand am 19.5.1760 mit zwei adLigen 
Taufpaten, Angehörigen des Geheimen Rates 
aus dem jüLich-bergischen Raum. Lambertine 
(ca. 1762) und NikoLaus Krahe (6.12.1768) 
werden in DüsseLdorf geboren.

214 VgL. die Eintragungen im KurpfäLzischen Hof- 
und StaatskaLender unter dem churfürstLichen 
Hofstaat: 1756, S. 9, »MahLerey-GaLterie-Ins- 
pektor zu DüsseLdorff: Herr Lambertus Krahe«; 
1757, S. 10, »MahLerey-GaLLerie-Director zu 
DüsseLdorff: Herr Lambertus Krahe, Professor 
von der Academie zu Rom und FLorentz«; 1758, 
S. 11, »MahLerey-GaLLerie-Director zu DüsseL- 
dorff: Herr Lambertus Krahe, ChurpfäLzischer 
Hofkammerrath und erster Hof-mahter, auch 
Professor von der Academie zu Rom und FLo- 
rentz« und nochmals, S. 12, unter den »Hof- 
MahLere: Krahe v.p.ll«. Diese Eintragungen



Lambert Krahe - eine biographische Skizze

werden in den folgenden Jahren fortgeschrie- 
ben, allerdings verschwindet Krahe 1762 unter 
der Rubrik der »Hofmahlere«, Zeichen seines 
endgültigen Abzuges nach Düsseldorf. 1777,
S. 255, tritt er andererseits dort erstmalig auch 
innerhaib der Rubrik der Gülich-Bergischen 
Hofkammer unter der Münz-Commission - u.a. 
zusammen mit dem Gaiierie-Verwahrer Bruiiiot 
- ais »Schiossbedienter« auf.

215 Cari Theodor scheint Krahe zunächst auf ver- 
schiedene Weise zur Voitendung seiner Mann- 
heimer Residenz herangezogen zu haben: Wie 
in den Regesten belegt wird, war Krahe neben 
der Ausmalung der Mannheimer Bibliotheks- 
decke auch mit der Einrichtung des Zeichnungs- 
kabinetts (Paiimann) und der Hängung des 
Gemäidekabinetts betraut. Eine Beteiiigung 
Krahes an der Innenausstattung Schwetzin- 
gens, wie es Fuchs/Reisinger 2001, S. 37, gerne 
sehen würden, kann m.E. nicht nachgewiesen 
werden, erscheint jedoch konsequent vor dem 
Hintergrund, dass Lambert Krahe für die De- 
ckengestattung in Benrath, Düsseidorf vorgese- 
hen war, für dessen Neubau sich Carl Theodor 
erst 1755 entschieden hatte. Die nach Warnke 
1996, S. 241, mit der Ernennung zum ersten 
Hofmaler verbundene Nähe zum Fürsten er- 
scheint im Fatte Krahe zuzutreffen.

216 Mauer 2010, S. 325-334.
217 Krahe behäit seine Funktion als »Directeur 

des Gaiieries et de ia Coltection d'Estampes 
ä Mannheim«. Vgi. Stengel-Briefe vom 
8.10.1758 und 16.7.1759.

218 Düsseidorf HSTA Jütich Berg II, Nr. 4077, Brie- 
fe Krahes an Cornet vom 15.8.1761 schon aus 
Benrath.

219 Dies geht aus einer Bewerbung Bruiliots um 
die Stelie des verstorbenen »Gaterieinspectors 
Facteur« vom 1.12.1761 hervor. Karisruhe GLA 
213/3618.

220 Zum Wirken Krahes auf dem hotiändischen 
Kunstmarkt, insbesondere zu seiner Teilnahme 
an der Versteigerung Hoet im August 1760 vgl. 
vor atlem Schuize Altcappenberg 1990, S. 18.

221 Dohms 1978, S.265.
222 Markowitz 1985, S. 52.

geseUschaftlichen Rahmen des kurpfälzischen Hofes in Mannheim nun den Rang einer öffent- 

lichen, einer »Staats-Person«: 1756 erscheint er noch als »Mahlerey-Galterie-Inspektor«, ab 

1757 als »Mahlerey-Gallerie-Director zu Düsseldorff«, versehen mit der Auszeichnung »auch 

Professor von der Academie zu Rom und Florentz«. 1758 erhält der DüsseLdorfer Galeriedirektor 

schließLich zusätzlich die Beförderung in den Beamtenstatus zum »ChurpfäLzischen Hofcammer- 

rath« bzw. in den französischen Ausgaben genauer spezifiziert zum »ConseitLer de La Chambre 

des Finances«, d.h. Hofkammerrat im Resort der FinanzpoLitik.214 ZugLeich wird er in den privi- 

Legierten Rang des ersten »Hof-MahLers« erhoben.215

AuffäLLig bLeibt, dass neben Krahe kein anderer Künstter im KurpfäLzischen Hof- und Staats- 

kaLender eine ähnLich ausführliche, mehrere ZeiLen einnehmende TituLatur erhält, vor aLLem 

aber, dass Krahe mit diesen prominenten TiteLn nicht unter der Rubrik »HofmaLere« erscheint, 

sondern unter der vorausgehenden Rubrik des »MahLerey-GaLLerie-Direktors zu DüsseLdorff«. Der 

Person Lambert Krahes gLeichsam auf den Leib geschrieben und mit ihr expLizit hochqualifiziert 

besetzt, hat der Kurfürst diesem Amt einen neuen, eigenwertigen Rang verLiehen, nicht zuletzt 

daran abzulesen, dass aus dem GaLerie-Inspektor, der noch Johann WiLhelm Karsch war,216 nun 

- ähnLich wie im FaLLe Hagedorns - ein Galeriedirektor mit zentraLer Sach- und PersonaLverant- 

wortung geworden ist: CarL Theodor zieht Krahe auch später immer wieder zur Betreuung seiner 

KunstsammLungen in Mannheim217 und später in München heran.

Die endgüLtige VerLagerung seines LebensmitteLpunktes nach DüsseLdorf verzögert sich jedoch 

noch. Vom 7. Juli 1758 bis zum 10. März 1763 ist die Stadt der BeLagerung durch französische 

Truppen ausgesetzt und der berühmte BiLderschatz wird in die Residenz nach Mannheim aus- 

gelagert. Mit dem Auftrag, die DeckengemäLde in SchLoss Benrath zu übernehmen, zieht Krahe 

wohLim Laufe des Sommers 1761 in schwierigen Zeiten an seinen neuen Bestimmungsort um.218 

Mit von der Partie ist Joseph August BruiLLot, der sich seLbst aLs »discipLe du peinture du S.r. 

Krahe« bezeichnet.219

Ergiebiger Auktionsbesuch in HoLLand,220 neue HändLerkontakte und Aufträge, KunsthandeL 

mit Vertretern der höfischen Elite wie Kurfürst CarL Theodor und Markgräfin CaroLine Louise von 

Baden, Testamentsschätzung für Erzbischof CLemens August von KöLn221 - die Zeit in DüsseLdorf 

beginnt mit einem validen höfischen Renommee, finanzieLLem RückhaLt, einer eigenen Kunst- 

sammlung, aber auch der Verantwortung für eine mehrköpfige FamiLie. Krahe wird mehrfach 

ermahnt, die Deckengemälde in Benrath zu Ende zu führen.222 Dieser Letzte monumentaLe Auf- 

trag des Hofes im jüLich-bergischen Raum solLte Lambert Krahes Karriere aLs tätiger HofmaLer 

ein Ende setzen. Er und seine Gattin mussten die anders gearteten, Landständisch geprägten 

politischen Strukturen kennen, auf die er sich nun einließ, getragen von dem Zugehörig- 

keitsbewusstsein des Zurückgekommenen, der sich zeigen will. Das Justieren des bisherigen 

Lebensentwurfes eines Hofmannes auf die hofunabhängige Verwaltungsstelle des DüsseLdorfer 

Galeriedirektors wird nicht einfach gewesen sein. Sie scheint der initiativen PersönLichkeit Kra- 

hes keineswegs eine ausreichende Perspektive geboten zu haben.
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Die foLgenden Jahre beschäftigten Krahe deshalb nicht nur mit der Rückführung, der Res- 

taurierung, Rahmung und der Neukonzeption der Düsseldorfer Galerie. Mit Passion und kreativer 

Hartnäckigkeit Lancierte er zugleich sein Lebenswerk, die Düsseldorfer Akademie. Tatsäch- 

lich reichen deren institutionelle Anfänge noch in die Zeit vor der TransLozierung der GaLerie 

1763 zurück, und man kann nur vermuten, dass Krahe in den heikLen Anfangsjahren auf den 

Vorbilderschatz seiner inzwischen nach aLLen Seiten ergänzten eigenen KunstsammLungen zu- 

rückgegriffen hat. Bescheiden nennt er sie »Academie für die Mahler- und ZeichnungslehrLinge« 

oder »Academie der Zeichens-Kunst«.223 In dieser Betonung der »Zeichens-Kunst« deutet sich 

die Intention an, basale Grundkenntnisse zu vermitteln, die sich in verschiedene Richtungen 

entwickeLn Lassen. Es kann gut sein, dass ihm hier Erinnerungen an seine römischen Lehrjahre 

an der Accademia di San Luca in den Sinn kamen. Sicherlich spielen auch Argumente eine we- 

sentliche RoUe, die in Gegenwart Krahes bei der Einrichtung der Accademia deL Nudo diskutiert 

wurden. Beide AusbiLdungsstätten maßen dem Zeichnen als primäre Kunstübung eine große 

Bedeutung zu.

Die Lokale Situation in den jüLich-bergischen Landen bedingte, dass dieses Unternehmen 

nicht wie im FaLLe der Akademie Verschaffelts problemLos mit einer höfischen AuftragsLand- 

schaft rechnen konnte. Krahe oblag die schwierige Aufgabe, Sinn und finanzieLLe Basis dieser 

Bildungsstätte auszuloten und zu kreieren. Befreit von der Fremdbestimmung eines höfischen 

Repräsentationsdruckes war DüsseLdorf wie Rom eine »Stadt der Originale«, die viele Fremde 

anzog, und daraus Ließ sich über ein gut organisiertes Reproduktionswesen ein Geschäft ma- 

chen, wie die Geschichte der CaLcografia CameraLe zeigt. Vielleicht erinnerte sich Krahe auch 

daran, dass das Bildungsangebot der GaLerie ihm einst seine eigene Bestimmung bewusst ge- 

macht hatte. Unter seiner Ägide entfalten sich nun GaLerie und Akademie ganz im Zeichen eines 

aufgeklärten Bildungsgedankens in symbiotischer Beziehung.

Dass Krahe die Galerie als Direktor und Lehrer der Akademie hängte, hat NicoLas de Pi- 

gage pointiert herausgearbeitet:224 Symmetrie und eine Ausponderierung der verschiedenen 

BiLdformate auf der Wandfläche einerseits, ein kaLkuLiertes Gegeneinandersetzen verschiedener 

Expressionsmodi andererseits zähLen nach seinen subtilen Beobachtungen zu den didaktisch- 

ästhetischen Richtlinien Krahes. Eine »melange de tableaux de plusieurs ecoles«225 bedeutete 

dabei kein Hindernis. Nicht zu unterschätzen ist, dass Krahe auch die RäumLichkeiten des 

SchLosses zur Verfügung standen. Er konnte in der GaLerie seine Hängungsstrategien aLso ver- 

wirklichen, ohne dem Druck einer voLLständigen Präsentation genügen zu müssen. Signifikant 

für seine pädagogischen Ideale ist beispielsweise die Hängung im Eckraum des vierten Saates. 

Im Zentrum der Rückwand pLatziert Krahe die auf Seide in großem Format gemalte »HimmeL- 

fahrt Mariens« von dem Bolognesen Guido Reni,226 zu ihren Füßen ein Porträt Tizians und die 

in der Nahsicht erfahrbare FeinmaLerei des FLamen Van der Werff. Der mittLere und Längste, mit 

Bänken zum Verweilen einladende Raum der Gaterie gehörte aLLerdings ungeteitt den Italienern. 

Diese Akzentsetzung scheint unter dem italophiten Direktor nicht zufäLLig und entspricht dem

223 Der aktuetlste Forschungsstand zur Akademie- 
geschichte bei MüLler 1994, S. 55.

224 Gaehtgens/Marchesano 2011, S. 37: »An artis- 
tic and expert perspective was integrated into 
the symmetricaL arrangement.«

225 Pigage 1778, Textbd., Vorwort, S.X.
226 BStGS Inv.: 295 x 208 cm.
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227 Wiebeking 1793, S. 10.
228 Schreiben Krahes an Kurfürst Carl Theodor vom 

2.9.1775, Karlsruhe 6LA 77/3893, fol. 9.
229 Librum Accademiae Electoralis Picturae et Ar- 

chitecturae ab anno MDCCLXXIV, Archiv der 
Kunstakademie Düsseldorf, Archiv Nr. 5.

230 Vgl. Rosenberg 1996, S.131.
231 Brabeck, der oft von seiner Galerie entfernt 

war, warb einen in Düsseldorf gebildeten 
Künstler, Kuntze, an, der ihm Kopien sei- 
ner Hauptstücke in Miniatur anfertigte, vgl. 
Ramdohr 1792, S. 5.

232 Zum ersten Mal weist Mütler 1994, S. 62, auf 
diese Bekanntmachung der Düsseldorfer Aka- 
demie in dem Churpfälzischen Hoffkatender 
1776, S. 292-293, hin. Sie gibt weniger einen 
Anhaltspunkt zur Datierung, denn - wie im 
Kapitet zur Akademie noch zu zeigen sein wird 
- die Anfänge der Initiative Krahes zu einer 
Akademiegründung reichen bis 1761 zurück. 
Vietmehr handett es sich bei dem Eintrag in 
den Hofkalender um eine kurfürstliche Offizia- 
tisierung der Akademie.

233 Die Vorgeschichte der Mannheimer Zeich- 
nungsakademie beginnt, wie Hofmann 1982,
S. 22, anhand der Quelten im Generattandes- 
archiv Karlsruhe, GLA 77/1672, fol. 19 und 
GLA 213/1794, fot. 3, belegt, schon im Herbst 
1752 mit einer kurfürstlich genehmigten, von 
Verschaffelt ats »kteine Academie« bezeichne- 
ten Werkstatt.

Profil der Akademie, von der Carl Friedrich von Wiebeking noch 1793 schreibt, sie zeichne sich 

durch »einen reinen italiänischen Stil« aus.227

So wie Krahe die Galerie ats über das Kopieren erfahrbare Lektion der Kunstwissenschaft 
in den Unterricht integriert, so strengt er andererseits nach Übersiedelung der Akademie in 

das prestige- und geschichtsträchtige Grupetlohaus 1766 verschiedene Initiativen an, um aus 

einem kontrollierten Reproduzieren der Galerie Kapital zu schlagen »zu Eurer Churfürstlichen 

Durchlaucht höchster Ehre, ruhm der Dussetdorfer Gatlerie, und zierde des Landes«.228 Krahe 

konnte Carl Theodor wieder einmat für sich gewinnen und so hat der Kurfürst diese besondere 

Zielsetzung der Akademie in seiner Bestätigung im »Librum Accademiae ELectoralis« sanktio- 

niert: »Wir haben auf untgstes Bitten Unserer Zeichnungs-Akademie zu Düssetdorf [...] zu Ihrer 

besserer Aufnahm und Beförderung [...] uns entschtossen und zugleich ggst. Verordnet, dass in 

Zukunft atle Kopien nach Gemähtden in Unserer dasige Gatterie allein durch akademische Mit- 

Glider oder Lehlinge [...] verfertigt«.229

Die Initiativen btieben erfotglos. Krahes Ansprüche an höchst quatitätvolle Reproduktionen, 

die dem Repräsentationsbedürfnis eines Kurfürsten genügen, waren nicht finanzierbar. Er hatte 

einen medialen Paradigmenwechsel verpasst. Gefragt waren nun kteinere Reproduktionen bei 

zunehmend komptexeren und leichter vervietfättigbaren Kunstbeschreibungen im neuen Medi- 

um eines handtichen Museumskatatoges, der sich an eine nicht mehr nur höfische Öffenttichkeit 

wendet.230 Dennoch setzten die Düssetdorfer Reproduktionsbemühungen unter der Ägide Lam- 

bert Krahes Maßstäbe. Brabeck beispielsweise Ließ sich von einem in Düsseldorf ausgebitdeten 

Künstler Miniaturkopien der Hauptstücke seiner Sammtung als »Reiseset« anfertigen.231

Wie sich der arrivierte Hofkünstter Lambert Krahe fern des Mannheimer Hofes dort weiter 

entfalten konnte, erschtießt sich durch den Kurpfälzischen Hofkalender von 1776: Im Anschluss 

an die AufstelLungen zu den jülich-bergischen Landen erscheint hier erstmalig eine zweiseitige 

Annonce der Düsseldorfer Kunstakademie.232 Im Vergteich zu der Mannheimer Zeichnungsaka- 

demie, die nach einer längeren Vorgeschichte 1769 ihre offizielle kurfürstliche Anerkennung 

erhalten hatte,233 handelt es sich hier um ein weitaus anspruchsvolleres, umfassenderes und 

personalreicheres Unterfangen, da alle drei Sparten besetzt wurden. Es trägt inzwischen den 

Titel: »Kurpfälzische Akademie von Materen, Bildhaueren und Baukünstleren zu Düssetdorf«. 

Protektor ist - wie in Mannheim - Karl Franz Graf Nessetrode, der den missgünstigen Gottstein 

abgelöst hat. Krahe wird als ihr Direktor, »auch Professor« vorgestellt. Während in Mannheim 

nach Protektor und Direktor nur jeweits drei Professoren und drei wirkliche Mitglieder ange- 

führt werden, lässt sich die Annonce der Düssetdorfer Akademie eher mit jener der von Carl 

Theodor besonders geförderten Akademie der Wissenschaften in Mannheim vergteichen: In bei- 

den Fällen gibt es das eigenständige, auf eine professionelte Administration hinweisende Amt 

des beständigen »Secretarius«. In Düsseldorf fotgt nun unter der Rubrik »ordentliche Mitgtie- 

der« das mit elf Stelten gut besetzte Lehrpersonal: Es handett sich dabei mit einer Ausnahme 

um Künstter aus dem Umkreis des Mannheimer Hofes. Mit der Mitgliedschaft des »königlich
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großbritannischen« Kupferstechers Valentine Green konnte die Akademie auch weitreichendere 

Beziehungen vorzeigen. Eine Liste der Ehrenmitglieder - 14 an der ZahL - schließt sich an. Sie 

verweist auf den ebenso der Akademie der Wissenschaften eigenen, elitär-höfischen Charakter 

der Düsseldorfer Akademie. Zu zwei Drittel stammen die Ehrenmitglieder aus Mannheim. Auf 

der Liste vertreten sind neben dem Gouverneur von Mannheim und gleichzeitigen Präsidenten 

der Akademie der Wissenschaften der kurfürstliche »Hofkammer-präsident«, eine Reihe hoher 

und adeliger Mitglieder des Geheimen Rates, zwei hohe katholische Würdenträger, Militärs, der 

Leibarzt der Kurfürstin und weitere Vertreter des kulturellen Lebens am Mannheimer Hofe.234 

Über die Beziehungen einzelner Persönlichkeiten ist eine Einbindung in den von Carl Theodor 

gebildeten »Kranz höfischer Institutionen«235 wie der Akademie der Wissenschaften und der 

Deutschen GeselLschaft in Mannheim gegeben. VieLleicht tritt dem Leser in dieser Liste am 

offenkundigsten die Anerkennung und hochrangige SoziaLisation Lambert Krahes vor Augen. 

GLeichzeitig gibt sie aber auch Zeichen von dem in das Unternehmen Krahes eingeflossenen 

kulturellen Ehrgeiz des Kurfürsten, der hier fern seines Hofes auf den Schultern seines treuen 

Untertanen die GeLegenheit zu kultureLLer, aus Mannheim »exportierter« SeLbstdarstelLung nut- 

zen konnte.

Im Horizont Krahes stand jedoch nicht nur der Kurfürst. Die Bemühungen um das Stecherpri- 

vileg für die GaLerie haben gezeigt, dass sich Krahe für sein »VaterLand« einbringen woUte. Auch 

aus diesen Gründen war ihm an der Verstetigung seiner Akademie geLegen. Trotz aller finanzi- 

eLler Misere, die Krahe zu einem 1777 abgeschLossenen Verkauf seiner SammLung unter ihrem 

Wert durch die Landstände nötigte, war es ein großes GLück, dass diese im Besitz der DüsseLdor- 

fer Akademie bLeiben konnte. Die Sammlung betrachtete er als einen »Schatz, welches gar zu 

gerne gewünscht hatte, meinem Vaterland zu Lassen« und aLs er sich 1776 zunächst gezwungen

234 1. LeopoLd, Maximilian, Freiherr von Hohen- 
hausen (1708-1783), Kammerherr, GeneraL- 
Leibadjutant, Präsident des kurpfäLzischen 
Kriegsrates, ab 1767 Gouverneur von Mann- 
heim, Prasident der kurpfäLzischen Akademie 
der Wissenschaften; 2. KarL Franz, Reichsgraf 
von Nesselrode: KurpfäLzischer Geheimer Rat 
und KanzLer des GüLich-Bergischen Geheimen 
Rates, ab 1756 Hofkammer-Präsident; 3.Adam, 
ALexander, Graf von ScheLLard, wirklicher 
GüLich-Bergischer Geheimer Rat; 4. Ludwig, 
AureL, Graf von SavioLi, KurfürstLicher Obrist- 
GarderobersteLLe Verw. Betreut als solcher das 
Mannheimer Kabinett MitgLied der Kufürstli- 
chen Akademien zu Mannheim und München, 
wie auch des Institutes zu Bononien (Bolog- 
na); 5. Franz Christoph, Freiherr von Hutten 
(1706-1770 [?]), 1743 Fürstbischof von Spey- 
er, 1761 Kardinal, HofkaLender 1777, S. 192: 
EhrenmitgLied der Akademie der Wissenschaf- 
ten, ab 1771: der Erz- und hohen Domstiftern 
zu Mainz und Speier wie auch des Ritterstiftes 
zu St. Alban Domdechant und KapituLarherr;
6. NicoLaus von BüchLer, HerzögLich Württem- 
bergischer wirkLicher geheimer Rat und Refe- 
rendarius; 7. RudoLph von VaLLtravers, Lega- 
tionsrat in London; 8. Joseph, Freiherr von 
Thurn und VaLsasina, Domherr zu Regensburg;
9. Johann Georg von StengeL, KurpfäLzischer 
wirkLicher geheimer Staatsrat und Direktor der 
kurpfäLzischen Akademie der Wissenschaften;
10. Edmund von HaroLd, Obristwachtmeister 
bei dem von Efferischen Infanterie Regimen- 
tes; 11. Franz Anton ALgardi, Leib, Medicus
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17 Lehrlingszeichnung, Zeichnender Knabe 
mit Federhut (Nicolaus Krahe?), schwarze 
Kreide, weiß gehöht, auf blauem Papier, 1770er 
Jahre, Museum Kunstpalast, Sammlung der 
Kunstakademie (NRW), DüsseLdorf

18 Lehrlingszeichnung, Selbstporträt eines 
jungen Mädchens als Malerin (Katharina oder 
Lambertine Krahe?), schwarze Kreide, weiß 
gehöht, auf blauem Papier, 1770er Jahre, 
Museum Kunstpalast, Sammtung der 
Kunstakademie (NRW), Düsseldorf

der Kurfürstin, kurpfälzischer geheimer Rath 
und Mitglied der Akademie der Wissenschaften 
zu Bolonien; 12. Matthias Verazi, Der Hofmu- 
sik zugeordneter Hofpoet, Mitglied der Rö- 
mischen Akademien der Wissenschaften und 
schönen Künsten, auch geheimer Secretarius; 
13. KarLJoseph von Jörg, KurpfäLzer Obrister 
von der CavaLlerie, und Commendant von den 
KurpfäLzischen Husaren; 14. Anton von KLein 
(1746-1810), Jesuit, Ordentliches MitgLied 
der KurpfäLzischen deutschen GeselLschaft in 
Mannheim: Lehrer der schönen Wissenschaften 
und der WeLtweisheit, auch geheimer Secretär.

235 VgL. Mörz 1991, S. 355, betont andererseits, 
dass diese »vor alLem höfischen« Einrichtun- 
gen keineswegs nur mehr dem Vergnügen oder 
der SeLbstdarsteLLung des Fürsten dienten, 
wenn auch das »ELement des BeifaLLheischens« 
(Mörz) für solche fortschrittLichen Maßnahmen 
keine geringe RolLe spielte.

236 Brief Krahes an StengeL vom 25.3.1776, Mün- 
chen HSTA, HR 282/123 %, foL. 5.

237 Hirsching 1786-1792, Bd.6, S.46.
238 KA (FP) 6280 und KA (FP) 6302, siehe Kat.46 

und 47 im Anhang.

239 Denk 1998, S.37.

sah, auch im AusLand nach einem Käufer zu suchen, verdross ihn besonders die Perspektive, 

dass »fremde seine Langjährige Arbeit genießen«.236 »[...] man durchschauet, durchsuchet, 

durchwühLet mit Begierde, ohne satt zu werden, die HeiLigthümer, die Keime der großen Werke 

der vergötterten Menschen«, diese Lebensnahe SchiLderung über die in beeindruckenden Porte- 

feuiLles aufbewahrten Zeichnungen, mit der Hirsching 1792 die Akademie empfiehlt,237 hätte 

Krahe sicherLich gefreut. Die Akademie war sein Vermächtnis, in dessen Dienst er aLLes setzte, 

auch die Ausbildung und Verehelichung seiner Kinder (Abb. 17 und 18).238

Ein Akademiedirektor mit Weitblick

Ein ausdrucksvoller Reflex auf dieses ganz in den Dienst eines höheren Kunstideals gestelLte Le- 

ben findet sich in dem Brustporträt, das der ehrgeizige Däne Erik Pauelsen 1781 dem Akademie- 

direktor Lambert Krahe gewidmet hat (Abb. 19). Bereits mehrfach von der Kopenhagener Akade- 

mie ausgezeichnet, hatte PaueLsen 1780 ein Reisestipendium angetreten. Auf seinem Weg nach 

Paris und Rom macht er Lambert Krahe seine Aufwartung und es kommt zu Porträtsitzungen. 

Angesichts der dafür später verLiehenen TituLarprofessur war dies vermutlich kein uneigennüt- 

ziges Unterfangen: Wie schon im FaLLe des radierten Porträts von FratreL (vgL. Abb. 6) lag auch 

hier die Spekulation auf eine EhrenmitgLiedschaft in der Akademie in der Luft. Pauelsen zeigt 

den verehrten Akademiedirektor aLs kreativen Denker im Moment der Inspiration und knüpft 

dabei an einen BiLdtypus an, wie ihn beispieLsweise AngeLika Kauffmann schon 1764 für Win- 

ckelmann gewählt hat. Die leichte Untersicht vermittelt den Respekt vor der Größe seines 

Gegenübers, und doch ist es ein sehr persönLiches BiLdnis. Wieder trägt Krahe einen - jetzt aL- 

Lerdings - pelzverbrämten bLausamtenen MorgenmanteL über einem leger geöffneten Hemd aus 

kostbarer Spitze. Wieder sitzt er in stiLLer Konzentration mit übereinander ruhenden Händen an 

seinem ArbeitspLatz. In seiner Linken häLt er ein geöffnetes Skizzenbuch, in der Rechten einen 

mit Kreide und Rötel besetzten GriffeL. Eine PaLette fehlt. Unter seinem linken Ellbogen öffnet 

sich dagegen eine Mappe. BLätter werden sichtbar, die eindeutig Spuren des Gebrauchs tragen. 

VieLLeicht sind es Zeichnungen, vieLLeicht aber auch Stücke aus seiner der Akademie vermachten 

Lehrsammlung. Hinter seinem Rücken ragt rechts eine Leinwand ins BiLd, auf der mit wenigen 

heLlen Strichen eine Figur angeLegt ist. PaueLsen hat Krahe im intimen Akt der künstLerischen 

BiLd-Invention eingefangen, die am Schreibtisch geschieht und verschiedene VorbiLderzu einer 

neuen Figurenkomposition synthetisiert. Der grau und schütter gewordene KünstLer trägt weder 

höfische Perücke noch eine jener phantasievotlen Kopfbedeckungen, mit denen mancher Künst- 

Ler auf seinen Esprit verweist. Anders aLs in dem Statusporträt, das Fratrel Krahe widmete, gibt 

es in diesem BiLdnis nichts, wodurch diese Person sich profilieren müsste: Der sich nach rechts 

oben in gedankLiche Ferne richtende, äußerst wache Blick besagt alLes und gibt den »homme 

de genie«239 zu erkennen. Der Betrachter findet zu ihm nicht auf gteicher Augenhöhe. Unerwi- 

dert ruhen seine Blicke auf den ausgeprägten Zügen des ins HaLbprofiL gewendeten Gesichts.
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19 Erik Pauelsen, Porträt Lambert Krahes, Öl auf 
Leinwand, 1781, Archiv der Kunstakademie 
Düsseldorf (NRW), Düsseldorf

240 Düsseldorf HSTA, 7 JBII 4086.
241 Düsseldorf HSTA, 7 JBII 4039: Josef Bäumgen 

wird für einen Zierrahmen für das Porträt be- 
zahlt, ebenso der Vergolder und der Verglaser.

242 München HSTA, HR279/16, Schreiben Lambert 
Krahes vom 23.10.1784.

Ein zufriedenes, Leises Lächeln umspielt die vollen Lippen des arrivierten Akademiedirektors. 

Das Porträt hat Lambert Krahe gefaUen. Im Verlauf der Akademiesitzung am 5. August 1781240 

präsentiert er es vor den Mitgliedern, um Pauelsen dann für eine Titularprofessur vorzuschla- 

gen. Der Vorschlag wird angenommen und Rechnungen für einen vergoldeten Rahmen wie eine 

Verglasung241 Lassen eine Anbringung an prominenter Stelle vermuten.
Das Porträt lässt die tiefe Überzeugung spüren, mit der sich Krahe ganz seiner Tätigkeit 

hingegeben hat. WeLchen weiten Horizont sein Lebensentwurf erreicht hatte, lässt sich den 

staatspolitischen Argumenten entnehmen, mit denen er dem Kurfürsten 1784 schließLich die 

Neugründung einer Akademie in München empfiehLt:242 »Daß die schönen Künste und Wis- 

senschaften einen wesentLichen Einfluß auf Sitten, Nahrung, Stände und BequemLichkeit der 

Menschen haben, das WohL eines Staates befordern, und dessen Einkünften vermehren, den 

Ruhm und die Ehre des solche unterstützenden Regentens verherrlichen [...]«. Krahe hat sich 

nie aus seiner Ergebenheit gegenüber dem Kurfürsten geLöst, doch aus dem einst zum GaLerie- 

direktor beorderten HofkünstLer ist ein Kulturpolitiker mit humanistischen IdeaLen geworden.


